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1. Jahrgang.

Sie trotzen der Macht!
Sie trotzen der Macht der Entente, die revolutio-

nären Kämpfer Rußlands für Waffenſtill-
ſtand und Friede! Sie trotzen nicht nur, ſie beantworten
den Schlag, der gegen ſie von den Bundesgenoſſen geführt
wird, mit einem Gegenſchlag. Auf den Hieb folgt der
Gegenhieb, auf die Provokation die Herausforderung.

Das erſte Wort der proletariſchen Regierung Rußlands
war am 9. November der Friede. Das ruſſiſche Proletariat
verſuchte zu vollbringen, was alle Völker der Welt ſo heiß
erſehnen, wie noch nie irgendein Ereignis erſehnt worden
iſt: der Welt den Frieden zu geben nach dem größten, dem
blutigſten, dem furchtbarſten aller Kriege.

Die Demokratien des Weſtens dagegen wollen die Fort
ſetzung des Krieges, bis Deutſchland geknebelt und über
wältigt regungslos am Boden liegt. Wir betonten daher
ſofort, daß der Verſuch zur Durchführung des ruſſiſchen
Willens die

Sprengung des Bündniſſes
ſein würde. Die amtlichen Stellen der Entente haben dieſe
Anſicht inzwiſchen bekräftigt. Aus London, aus Paris, aus
Waſhington kam die Kunde, daß die neue pruletariſche Re
gierung Rußlands nicht anerkannt würde. Die ruſſiſchen
Botſchafter, die ruſſiſche Bourgeviſie und die ruſſiſchen Za
riſten halfen tatkräftig bei dem Werke gegen den Frieden.

Sie bereiteten ihren Gegenſchlag vor. Sie drohten mit der
Veröffentlichung der Geheimverträge,

die der Zarismus und die liberale Bourgeoiſie unter Mil
jukow und Kerenſti mit der Entente geſchloſſen haben. Aus
Paris und London kamen Drohnoten, aber die Führer in
Petersburg ließen ſich nicht ſchrecken. Sie wußten, daß es
kein beſſeres Mittel gibt, die Maſſen der Bevölkerung wie
der Soldaten auf ihre Seite zu ziehen, als die Bekanntgabe
der Eroberungspläne, die die Jmperialiſten der
weſtlichen „Demdkratien“ mit ruſſiſchem Blute ſich bezahlen
laſſen wollen. Die Veröffentlichung hat daher am Freitag
in Petersburger Zeitungen begonnen.

Die Leninſche Regierung iſt im Beſitz von insgeſamt
elf Verträgen und rund Noten, die zwi-
ſchen Auguſt 1915 und Mitte März 1917 zwiſchen der da
maligen ruſſiſchen Regierung und den Kabinetten von Lon
don, Paris und Rom abgeſchloſſen, beziehungsweiſe gewech-
felt worden ſind. Der Notenwechſel liegt ſowohl in Chiffren
als in amtlichen Entzifferungen des damaligen ruſſiſchen
Außenminiſteritms vor, während die Verträge im franzöſi
ſchen beziehungsweiſe engliſchen Original und in amtlicher
ruſſiſcher Ueberſetzung mit den Unterſchriften vorliegeü.
Gegen die Echtheit dieſer hiſtoriſchen Dokumente kann ſomit
kein Zweifel obwalten.

Die Lendnſche Regierung iſt mit der Sichtung dieſer
Aktenſtücke beſchäftigt. Sie wird ſpäteſtens bis Anfang De
zember beendet ſein. Dann wird die Veröffentlichung im
Wortlaut beginnen. Heute gibt die Petersburger Tele-
graphenagentur nur einen Auszug aus einem der Verträge,
der ſich auf den Balkan, ElſaßLothringen und das
Veſtufer des Rheins bezieht. Wir geben daraus fol
genden Paſſus:

Die Dokumente beziehen ſich auf Konſtantinopel
und die Dardanellen. Der frühere Miniſter des Aeußern
Saſonow macht die Anſprüche Rußlands auf Konſtantinvopel,
die Weſtküſte des Vosporus, des Marmarameers und der Dar-
danellen, auf Südthrazien bis zur Linie Enos--Midig, die
aſiatiſche Küſte und die Jnſeln des Marmarameers ſowie
die Inſeln Jmbros und Tenedos geltend. Die Verbün-
deten haben eine Reihe von Forderungen aufgeſtellt, denen die
ruſſiſche Regierung zugeſtimmt hat. Nach ihren Anſprüchen ſoll
Konſtantinopel ein Freihafen für Waren werden, die nicht nach
Rußland gehen und nicht von dort kommen. Die Verbündeten
verlangen, daß ihr Recht auf die aſiatiſche Türkei ebenſo
anerkannt werde wie das der Velaſſung der heiligen Stätten
Arabiens unter muſelmaniſcher Oberhoheit und der Einbe
e en der neutralen perſiſchen Zone in die engliſche Ein

re.
Rußland war bereit, alle Anſprüche anzuerkennen. Sei,

nerſeits hat es den Wunſch geäußert, das Kalifat von der
Türkei zu trennen. In Perſien feilſchte Rußland für ſich um
Gebiete in den Städten Jſpahan und Jezd.

Was die Feſtſetzung der Grenzen mit Deutſch-
land anbelangt bewährten ſich die beiden Teile volle
Handlungsfreiheit,

Frankreich gab ſeine
Miniſterium zuſtimmte.

unſer

wird
Agtprüche bekannt denen

Elſaß-Lothringen

Frankreich zurückgegeben, einſchließlich der Eiſen
und Kohlengrubengebiete. Die am linken Rfer des
Rheins gelegenen Gebiete ſollen von Deutſch
land abgetrennt werden, und jede politiſche und wirt-
ſchaftliche Abhängigkeit dieſer Gebiete von Deutſchland ſoll auf
hören. Aus dieſen Gebieten wird ein freier neutraler
Staat zu bilden ſein.

Andre Verträge beziehen ſich auf ruſſiſche Erwerbungen
in Oſt- und Weſtpreußeu, die ruſſiſche Befeſtigung
der Aalandsinſeln auch nach dem Krieg und auf die
Sicherung der monarchiſchen Regierung in
Rußland durch die Alliierten (Kodizill vom September
1915). Dieſe Verträge und Noten werden noch veröffent
licht werden.

Trotzki, der Miniſter des Auswärtigen, leitet die erſte
Veröffentlichung mit den ſtolzen Worten an die Entente
ein: „Die Soldaten und Arbeiterregierung hat die Ge-
heimdiplomatie mit ihren Ränken, Chiffren und Lügen ab-
geſchafft. Unſer Programm iſt der Ausdruck des Willens
von Millionen Arbeitern, Soldaten und Bauern. Wir
wollen unverzüglich einen auf der Grundlage der
freien Entwicklung der Völker beruhenden Frieden er-
langen.“

Sie trotzen der Macht der Entente, die Führer der Bol
ſchewikil! Sie trotzen der Macht Amerikas, das ſich durch Rußlands ſeien nicht willens, unter der Knute der

den Mund Wilſons ſchon mit Kriegsdrohuugen 5 f W Jmperinliſten zu bleiben.
eilen Wegland hervorwagt. Sie trotzen, und gehen ihren

dem Frieden entgegen
Aber es drohen den Mutigen nicht nur von außen, es

drohen ihnen vor allem
ahren im Jmern.

Die Generalität widerſetzt ſich dem Friedensbemühen der
Petersburger Ziviliſten. Jm ruſſiſchen Hauptquartier wird
in dieſen Tagen der eigentliche Kampf um das große Ziel
ausgefochten. Dort werden jetzt um Krieg und Friede, um
Tod und Leben von Millionen Menſchen die Loſe geworfen.
Die ruſſiſche Revolution nähert ſich damit ihrem Höhe-
punkt. Denn jetzt wird um die wirkliche Macht gekämpft:
um die Verfügung über die Millionen Bajonette an der
Front. Mit dem Kampf um die Verfügung über die
Petersburger Garniſon hat der Aufſtand der Bolſchewiki
begonnen; der Kampf um die Verfügung über das Millio-
nenheer an der Front, an Zahl der Kämpfer ſicherlich das
größte Heer, das die Menſchheit je geſehen, wird über das
Schickſal der Arbeiterregierung entſcheiden.

Die Petersburger Regierung hat dem Oberkomman-
dierenden der ruſſiſchen Armee, dem General Duchonin, be
fohlen, den Oberkommandierenden der deutſchen und der
öſterreichiſch- ungariſchen Armee den Waffenſtillſtand anzu
bieten. Der General Duchonin hat ſich geweigert, dieſen
Befehl auszuführen. Duchoninſtellt ſich durch die Gehor-
ſamsverweigerung an die Spitze der ruſſiſchen Generalität,
der alten Kornilow-Bande, die zumeiſt aus Konterrevolu-
tionären beſteht, die lieber hente als morgen die Räte der
Arbeiter- und Soldatendeputierten auseinanderjagen und
eine

Militärdiktatur aufrichten
möchte. Die ruſſiſche Generalität ſteht ganz unter dem Ein
fluß der ruſſiſchen Jmperialiſten vom Schlage Miljukows
und ihrer engliſchen Verbündeten mit dem Botſchafter Bucha-
nan an der Spitze; ſie will den Krieg fortführen, um die
Revolution in einem Meere von Blut zu erſäufen.

Duchonin verſucht daher, die Soldaten der Front unter
das Joch der eugliſchefrauzöſiſch- amerikaniſchen Jmperiali-
ſten zurückzubiegen. Anſtatt eines Waffenſtillſtandsange-
bots an die deutſchen und öſterreichiſchen Befehlshaber hat
er an die ruſſiſchen Armeen einen Befehl herausgegeben, wo-
nach die Vertreter der Ententeſtaaten beim ruſſiſchen Ober-
kommando gegen jede Verletzung des Vertrages proteſtieren,
der zwiſchen der Regierung des Zaren und den Regierungen
der Verbündeten am, 5. September 1914 geſchloſſen worden
iſt. Die Vertreter der Ententeſtaaten drohen, daß jede Ver-
tragsverletzung durch Rußland, insbeſondere ein

ſtillſtand, ſchwere Folgen
nach ſich ziehen werde. Jn einer weitern Mitteilung er
öffnet das ru Oberkommando den ihm unterſtehenden
Kommandan die amerikaniſche Regierung habe
erklärt, ſic könne keine weitern Transporte nach Rußland
zulaſſen: ſolange die Lage dieſes Landes nicht geklärt ſei.

Sollten die Bolſchewiki an der Macht bleiben und ihr Pro-
gramm, mit Deutſchland Friede zu ſchließen, ausführen,
daun werde die amerikaniſche Regierung das erlaſſene Aus-
fuhrverbot aufrechterhalten.

Aber die Führer der Petersburger Arbeiterregierung
trotzen auch dem Oberbefehlshaber, der ſich gegen ſie auf
bäumt. Jn einem Telegramm an alle militäriſchen Komi-
tees und Arbeiter-, Soldaten und Bauernräte antwortet
der Kommiſſar für die auswärtigen Angelegenheiten,
Trotzki, auf dieſe Mitteilungen des abgeſetzten Höchſt
kommandierenden Duchonin. Er verweiſt darauf, daß die
Vertreter der Verbündeten ſich einer

unzuläſſigen Einmiſchung
in die innern Angelegenheiten des Landes mit der Abſicht
ſchuldig machen, einen Bürgerkrieg hervorzurufen,
wenn ſie ſich mit diplomatiſchen Noten an einen General
wenden, der wegen Ungehorſams gegen die Regierungs
maßnahmen abgeſetzt wurde. Der Verſuch der verbündeten
Vertreter, durch Drohungen die ruſſiſche Armee und das
ruſſiſche Volk zu zwingen, den Krieg fortzu-
ſetzen, werde dier ruſſiſche Regierung nicht davon ab-
bringen, den Weg zu einem ehrlichen und demokratiſchen
Frieden zu ſuchen. Die Soldaten, Arbeiter und Bauern

Trotzkis Aufruf fordert zur Fortſetzung des Kampfes
für einen ſofortigen Waffenſtillſtand auf und
ſchließt mit den Worten: „Nieder mit allen Geheimver-
trägen und diplomatiſchen Ränken!“ F

Jetzt muß es ſich zeigen, wer über die Millionen Ba-
jonette zwiſchen Riga und Braila, zwiſchen der Oſtſee und
dem Schwarzen Meere verfügt. Gebietet Duchonin über
ſie, dann wird die Petersburger Arbeiterregierung geſtürzt
und der Friede iſt noch weit. Stellt ſich die Armee an die
Seite der Regierung, dann iſt die Herrſchaft der Arbeiter
klaſſe in Rußland geſichert, und der Waffenſtillſtand wird
kommen, die Friedensverhandlungen werden bald beginnen
können.

Duchonin iſt abgeſetzt, aber „er weicht noch nicht. Zu
ſeinen Nachfolger iſt Krylenko beſtimmt. Er hat vis-
her noch nicht den Oberbefehl antreten können, aber er iſt.
nicht der Mann, der ſich durch große Gebärden der Gene
rale einſchüchtern läßt. Krylenko iſt einer der wenigen Offi-
ziere, die ſich ſofort nach der Märzrevolution den Bolſchewiki
offen angeſchloſſen haben. Er war damals als Leutnant
an der Düngafront. Ein Mann von ungewöhnlichem Mut
und ungewöhnlicher Tatkraft, hat er es unternommen, die
Armee der Loſung der Bolſchewiki: „Alle Macht den Sow-
jets“ zu gewinnen. Er ſtand an der Spitze der Soldaten
organiſation der Nordarmee und gab vom Schützengraben
aus eine Zeitung heraus, die den Namen „Die Wahrheit
für die Schützengräben“ trug, die Loſungen der Volſchewiki
vertrat und in hunderttanſenden Exemplaren an der Front
verbreitet wurde.

Krylenko gewann auf dieſe Weiſe ungeheuern Einfluß
auf die Soldaten, beſonders auf die ſibiriſchen Diviſionen
und die lettiſchen Schützenbataillone, die zwiſchen Riga und
Dünäburg ſtanden. Aber ſo ſehr die Soldaten ihn liebten,
ſo leidenſchaftlich

haßten ihn die Generale.
Als nach dem mißglückten Aufſtand der Bolſchewiki im Juli
die Macht der Arbeiterklaſſe vorübergehend ſank, ſetzten die
Generale durch, daß Kerenſki die Verhaftung Krylenkos
anordnete und ſein Blatt einſtellte. Jn der Tat wurde
Krylenko trotz dem erbitterten Widerſtand einiger Truppen-
körper verhaftet. Er blieb im Gefängnis bis, zum Sep-
tember. Als die Regierung im September die Hilfe der
Petersburger Arbeiter zum Kampfe gegen die Meuteérei
Kornilows brauchte, mußte ſie die gefangenen Bolſchewiki
freigeben. So verließ auch Krylenko das Gefängnis, um
wieder in den erſten Reihen für die Sache des Proletariats
zu kämpfen.

Dieſen Mann hat die Regierung jetzt zum Nachfolger
Duchonins ernaunt.

Krylenko kommt in das Hauptquartier als der Mann,
den die Generale leidenſchaftlicher haſſen als jeden andern. d
Es iſt klar, daß die Generale keine Luſt haben werden, ſich
ſeinem Kommando zu unterwerfen. Aber Krylenko kommt

e



errere

in das Hauptquartier auch als der Mann, der den Waffen-
ſtillſtand abſchließen, die Friedensverhandlungen ermög-
lichen ſoll. Es iſt klar, daß er auf die

Anterſtützung der Soldaten rechnen
kaun, die nichts wollen als den Frieden. Der Kampf zwi-
ſchen Bourgeoiſie und Demokratie, zwiſchen Krieg und
Friede ſpitzt ſich zum Zweikampf zwiſchen den Generalen
und Krylenko zu. Das Ergebnis dieſes Kampfes wird über
das Schickſal der ruſſiſchen Revolution und damit über den
Frieden der Welt entſcheiden.

Die Ausſichten ſind günſtig. Zwar ſteht der Peters-
burger Arbeiterregierung neben dem Hauptquartier, das
ihr den Gehorſam verweigert, noch ein gefährlicher Feind
gegenüber Der Koſakengeneral Kaledin terroriſiert den
Süden. Und dieſer Patriot, der im Namen des Vater-
landes die „vaterlandsloſen Geſellen“, die in Petersburg die
Macht an ſich geriſſen haben, bekämpft, will heute mitten
im Kriege! das ganze große Rußland aushungern! Er
hält die Eifenbahnzüge an, die der Armee an der Front
Mehl und Brot zuführen, und ſperrt den Eiſenbahnen die
Kohlenzufuhr aus dem Donezgebiet. Wie ſchnell doch die
ruſſiſchen Patrioten zu Hochverrätern werden, wenn der Staat
einmal nicht von großen Herren, ſondern von der Volks-
maſſe regiert werden ſoll! Aber es kommen Nachrichten,
die hoffen laſſen, daß die ruſſiſche Demokratie auch dieſen
gefährlichen Anſchlag abwehren wird. Ein ukrainiſches Heer
ſoll gegen Kaledin marſchieren. Der Sieg der Bolſchewiki
ſichert ja der Ukraine das Selbſtbeſtimmungsrecht, während
die Koſakendiktatur Kaledins mit der Freiheit Rußlands
auch alle Hoffnungen der Ukruine begraben würde. Daß
ſich gerade die Ukraine gegen Kaledin erhebt, kann ihm ſehr
gefährlich werden: unter den Koſaken, auf die ſich Kaledin
ſtützt, ſind ja Ukrainer!

So nähert ſich die Entſcheidung: kann Krylenko die
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lamentäre, die das Angebot des Waffenſtillſtandes bringen,
ſehr bald im deutſchen und im öſterreichiſchen Hauptquartier
eintreffen. Und wird Kaledin zur Waffenſtreckung gezwun-
gen, ſo gibt es im ganzen weiten Rußland keine Macht mehr,
die ſich der' Petersburger Arbeiterregierung widerſetzen
würde.

Der ſeegewaltige britiſche Jmperialismus und ſeine
Verbündeten inWaſhington, Paris und Rom zittern daher vor
der Entſcheidung im ruſſiſchen Hauptquartier. Sie wollen
ja den Krieg weiterführen um jeden Preis. Aber ihr Krieg
wird ſinnlos und ausſichtslos, wenn ſich das große Ruß-
land ihrem Bunde entzieht.

Sie halten ihre Völker immer noch im Banne der Lüge,
daß der Krieg weitergeführt werden müſſe, um die Freiheit
der Völker und den Frieden der Welt dauernd zu ſichern;
aber heute bangen ſie vor dem Widerhall, den die ruſſiſche
Erhebung in ihren Ländern weckt. Der Krieg der engliſchen
Regierung gegen jedes Flugblatt, das vom Frieden ſpricht,
die tollen Verfolgungen, mit denen Clemenceau alle Frie
denskämpfer einzuſchüchtern verſucht, beweiſen die

Furcht der Herrſchenden im Weſten
Sie ſuchen das ruſſiſche Volk auf ſeinem Wegezu hindern.
Sie ſperren ihm alle wirtſchaftliche Hilfe, ſie ſuchen es ein
zuſchüchtern durch die Drohung, Japan werde Rußland im
fernen Oſten in den Rücken fallen, wenn das ruſſiſche Volk
nicht länger ſeine Söhne ſterben laſſen will im Dienſte des
britiſchen Kapitals. Die Drohung iſt zwar unſinnig, aber
ſie ſoll wirken.

Die Ententeregierungen, die vorgeben, den Krieg zu
führen im Namen der Demokratie, ſuchen jetzt die Demo
kratie in Rußland zu vernichten. Die Vorkämpfer der
Freiheit der Welt mit Wilſon und Lloyd George an der
Spitze ſuchen jetzt das ruſſiſche Volk der unerträglichſten
aller Arten der Knechtſchaft zu unterwerfen: dem Zwange,

Macht im Hauptquartier an ſich reißzen, ſo werden die Par

Was d
20000 Tonnen.

Amtlich wird mitgeteilt:
Neue U-Boot- Erfolge auf dem nördlichen
Kriegsſchauplatz: 20 000 Brutto-Regiſter-Tonnen. Unter
den verſenkten Schiffen befanden ſich zwei große tiefbeladene
Dampfer, von denen einer Munition geladen hatte.

J

Neue Friedensaktion.
Unſer däniſches Parteiblatt, der „Socialdemokraten“

in Kopenhagen, ſchreibt:
Die für den Sommer beabſichtigt geweſene internatio-
nale ſozialiſtiſche Friedens konferenz iſt keider
durch die Weigerung der Ententemächte, Päſſe auszuſtellen, un
möglich gemacht worden. Am 10. Oktober hat das Organi-
ſationsbureau der Konferenz in Stockholm ein Manifeſt mit
einem poſitiven Friedensvorſchlag veröffentlicht und von den
verſchiedenen ſozialiſtiſchen Parteien Antwort bis zum 1. De-
zember verlangt. Beabſichtigt war danach, eine neue Aus-
ſchuß ſitzung abzuhalten.

Die neuſten Ereigniſſe in Rußland haben indeſſen die
Frage von Waffenſtillſtands- und Friedensverhandlungen
außerordentlich brennend werden laſſen und einen Sonder-
frieden in den Bereich der Möglichkeit gerückt. Um die Arbeit
für einen allgemeinen Frieden zu fördern, hat die dä-
n i ſche Sozialdemokratie vor erner Woche an Troelſtra drabt-
lich das Erſuchen gerichtet, die hol ländiſchen Mitglieder
des Jnternationalen ſozialiſtiſchen Bureaus, die unter Zuſtim-
mung aller ſozialiſtiſchen Parteien namens des Bureaus han-
deln, möchten die Einberufung einer internationalen
Friedenskonferenz ſo bald als möglich veranlaſſen
Ein entſprechendes Telegramm hat unſre Partei an da Bureau
in Stockholm und den Sekretär Camille Huysmans gerich-
tet, der die ſozialdemokratiſchen Parteien in England und
Frankreich ſofort telegraphiſch von unſerm Schritt unter
richtet hat. Die däniſche Sozialdemokratie hofft, daß ihre neue
Anregung in England und Frantreich die Bewegung für Aus-
ſtellung von Päſſen nach Stockholm fördern werde. Jn dem
Telegramm an Troelſtra wird ſchließlich geſagt, daß die inter-
nationale Sozialdemokratie ſich nicht ruhig verhalten kann
unter Verhältniſſen, wo nicht nur die Arbeiter der verſchiede-
ner Länder einander andauernd morden, ſöndern es ſogar, wie
in Rußland, des Krieges wegen zum Bürger-, ja Bruderkrieg
komme. Sie erſucht daher darum, eine internationale ſogzig-

liſtiſche Friedenskonferenz unter allen Umſtänden zu
berufen; wenn Parteigenoſſen einzelner Länder nicht perſön
lick erſcheinen können, ſollen ſie ſchriftlich daran teilnehmen.
Das Blatt fügt hinzu, daß der Vorſtand der däniſchen Sozial
demokratie den Beſchluß wegen der neuen Anregung einer
Friedensaktion einſtimmig gefaßt habe.

Es iſt unnötig, zu betonen, daß die ſozialdemokratiſche
Partni Deutſchlands dieſen erneuten Verſuch, eine inter
nationale ſozialiſtiſche Friedenskonferenz zuſtande zu brin-
gen, ebenſo warmherzig und energiſch fördern wird, wie ſie
ſeinerzeit beſtrebt geweſen iſt, die leider fehlgeſchlagene
Stockholmer Konferenz zur Tat werden zu laſſen.

2

Was Weill erlebte.
Der frühere ſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete für Metz,

Georg Weill, ſteht ſeit Beginn des Krieges auf franzöſiſcher
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Aber das tuſſiſche Proletariat geht unerſchrocken ſeinen

Weg. Kühn lenkt es die e der gewaltigſten Welt
mächte gegen ſeine Bruſt: dem eine Gaſſe!

Noch nie ward der Arbeiterklaſſe eines Landes eine ſo
große Sendung wie in dieſen Wochen dem ruſſiſchen Pro
lekariat. Alle die großen Kämpfe engliſcher Chartiſten,

erſcheinen klein, mißt man ſie au dem Rieſenkampf, den die
Arbeiterklaſſe Rußlands heute führt. Denn ihr Kampf
entſcheidet über das Schickſal al ler Völker der Erde; über
Krieg und Friede für alle Welt.Nicht ohne Bangen betrachten die Proletarier der Mit

telmächke und der Neutralen
das beiſpielloſe Schauſpiel.

Wird die Kraft der jungen ruſſiſchen Arbeiterkkaſfe aus-
reichen, den Frieden zu erzwingen? Die ruſſiſche Arbeiter-
klaſſe aber „zählt nicht den Feind, nicht die Gefahren all.
Ein wahrer Winkelried unter den Völkern, nimmt ſie
allein den Kampf auf gegen den Kriegsdrachen, dem ſich
alle andern Völker ohnmächtig unterworfen haben vder
unterwerfen müſſen.
Jn Rußland wird heute um Krieg und Friede ge-
kämpft. Aber nicht um Krieg und Friede allein! Denn
gelingt es der ruſſiſchen Arbeiterklaſſe, zu vollbringen, was
ſie ſo kühn unternommen; gelingt es ihr, dem Kriege Ein
halt zu gebieten, in deſſen raſendem Getriebe gefangen alle
Völker der Erde verbluten, dann leuchtet der Welt ein neuer
Tag. So große Tat würde das Selbſtvertrauen der Ar
beiterklaſſe in aller Welt aufs höchſte ſteigern; würde
die Arbeiter von San Franzisko bis Tokio mit dem Be-
wußtſein erfüllen, was proletariſche Kraft vermag.

Wird uns der Friede aus den Händen des ruſſiſchen
Proletariats, dann gibt es in dieſem Kriege nur einen
Beſiegten: das iſt der Krieg. Nur einen Sieger: das

kämpfen und ſterben zu müſſen für fremde Zwecke.

er Krieg
für die Sache der weſtlichen Jmperialiſten zu werben. Er war
zuerſt in Petersburg, um die ruſſiſchen Sozialiſten für die Kriegs
fortſetzung um Elſaß-Lothringens willen zu gewinnen. Natürlich
fiel er damit ab, und als er dann nach Moskau fuhr, erzählte er
dort im Exekutivausſchuß des Arbeiter und Soldatenrats über
ſeinen böſen Empfang in Petersburg:

„Viele und ſehr naive Fragen wurden an mich gerichtet. Jch
habe ſie beantwortet und wie ſonderbar! habe mich im
Kreiſe der Verbündeten verteidigen müſſen. Jn den on
mich gerichteten Anfragen wurden keine Beſchuldigungen
gegen Deutſchland, wohl aber viele gegen Frank-
reich und England laut, die auch des Jmperialismus ve-

hielt mir die farbigen Truppen, Marokto, Jrland vor, und ich
gab zur Antwort: „Angenommen, dies alles wäre ſo richtig wie
es falſch iſt. Angenommen, ihr hättet recht wie nichtig iſt das
alles jedoch im Vergleich zu dem, was Deutſchland tut und getan
hat! Jſt es denn nicht ungeheuerlich, daß die ruſſiſchen Revolu
tionäre nicht Wilhelm den Eroberer ſchmähen, ſondern die ganze
Wucht ihrer Anſchuldigungen gegen Frankreich und, England
richten
zu ſprechen wo doch bekannt iſt, daß die iriſche Farge gegenwetrrrg
nur durch die Schuld der Jrländer ſelbſt nicht gelöſt werden
kann?“

Weiter ſagte Weill: „Rußland ſetzt mich in maßloſes Stau-
nen, es iſt Krieg, man ſollte arbeiten, während hier von Arbeit
nichts zu ſpüren iſt. Bald wird es ſo weit ſein, daß man nicht
einen Nagel wird auftreiben können. Chaos überall und Chaos
in den Hirnen und, was die Hauptſache iſt, der Patriotis-
mus fehlt. Auch Frankreich hat während der großen Revolu
tion ſeine Bolſchewiki beſeſſen, aber ſie nannten ſich nicht Revolu
tionäre, es war die Vendée. Alle Revolutionäre waren Patrioten.
Sie gaben Europa die Freiheit, die ruſſtſchen Revolutionäre ohne
Patriotismus dagegen haben die Demokratie kompromittiert und
vor Wilhelm die Waffen geſtreckt.“

Weill hat entrüſtet den Ruſſen den Rücken gekehrt. Er weilt
jetzt in England und hält dort Verſammlungen ab.

S

Tauſend Frank.
Jn Frankreich macht ſich heute jeder verdächtig, der Geld

hat. Dafür eine Geſchichte, die der „Eri de Paris“ in ſeiner letz-
ten Nummer erzählt:

An dem Schalter einer Bank wünſchte dieſer Tage eine ſtark
geſchminkte und recht angejahrte Schöne, die ſich ſehr auffallend
trug, 1000 Frank einzuzahlen. Der Schein, den ſie ſtolz vor ſich
ausbreitete, ſtammte zwar nicht aus der Schbweiz, aber den Bank-
beamten kam die Sache gleichwohl verdächtig vor. Sie benach
richtigten den Direktor, der Direktor benachrichtigte die Polizei,
und die Polizei witterte ſofort dunkle Machenſchaften, ein von
Deutſchland angezetteltes Komplott. (So wörtlich im „Cri“!)
Mit 1000 Frank kauft man zwar kein Journal, vertveibt aber viel
leicht gefährliche Flugſchriften kurz, die ſtark geſchminkte
Schöne wurde eilends einem hochnotpeinlichen Verhör unrer-
worfen.

„Woher haben Sie das Geld?“ herrſchte ſie in der Abſicht,
ſie einzuſchüchtern, der Kommiſſar an. Aber ohne falſche Scheu
erklärte die Dame, die unter der dicken Puderſchicht nicht erröken
konnte, daß ſie am Abend zuvor die Bekanntſchaft eines merr-
tkaniſchen Soldaten gemacht hätte, der ihr die 1000 Frank
als Zeichen ſeiner Dankbarkeit zugeſteckt habe.

„2000 Frank!“ (chrie der Kommiſſar, dem jetzt ſtait der
Dame die Röte zu Kopfe ſtieg. „Das machen Sie andern weis.

enbekanntſchaftHat man ſchon je gehört. daß man einer S
Seite. Er iſt neuerdings nach Rußland geſchickt worden, um dort 1000 Frant gibt! 10 Frank, das wollen Jhnen zur Not

zichtigt wurden, an dem Deutſchland die größte Schuld hat. Man

Nebenbei bemerkt, iſt es überhaupt ſtatthaft, von Jrland

iſt die Sozialdemokratie!

bringt.
glauben. Aber 1000?7 Nein, mein Fräulein, ſie ügem. Und
wollen Sie wiſſen, was Sie ſonſt noch ſind? Und langjam,
nach einer eindrucksvollen Kunſtpauſe, ließ der Kommiſſar das
große Wort fallen: „Sie ſind eine zweite Mate Hari. Eine
Javanerin, die wegen Spionage von den Franzoſen vor Monats
friſt erſchoſſen worden iſt. Red.)

Die geſchminkte Schöne ſah im Geiſte ſchon das Gefängnis,
das Kriegsgericht, die auf ſie gerichteten Flintenläufe. Tränen
überſtrömten ihre gealterten Backen, und in flehenden Tönen

reichte aber nur, daß ſie von vier, kräftigen Fäuſten gepackt und
in ſichern Gewahrſam gebracht wurde.

Nächſten Tages wurde der amerikaniſche Soldat verhört,
deſſen Signalentent die Dame gegeben hatte.

„Vollkommen in der Ordnung,“ erklärte er. „Jch habe der
Dame 1000 Frank gegeben.“

„Aber das iſt doch Wahnſinn!“
„Nur nach Gebühr bezahlt,“ meinte phlegmatiſch der Sohn

des Vollarlandes. „Durchaus nicht zuviel.“
Da entlud ſich die Wut des Kommiſſars, den eine ſolche Ver

ſchwendung empörte und der ſich vor allem ärgerte, um die Snt-
larvung einer Spionin gebracht zu ſein, in dem faſſungslos her
vorgeſprudelten Ausſpruch: „1000 Frank! 1000 Frank! Das muß
in die Zeitung.“

Dieſer Wunſch iſt ihm erfüllt worden.

Zwei Obelisken.
Jn der dritten Jſonzoſchlacht gelang es den Jtalienern, auf

dem Monte San Michele Fuß zu faſſen. Sie konnten ſich ihres
Erfolgs nicht lange freuen, denn in derſelben Nacht gelang s
einer öſterreichiſchen Brigade, den für die Behauptung der Frone
o wichtigen Berggipfel wieder zu erobern. Später ging er wie
zer verloren. Der Kommandant dieſer Brigade wurde bald dar
auf auf den nördlichen Kriegsſchauplatz beordert und übernahin
dort den Befehl über eine Truppendiviſion. Während des Stel-
lungskriegs an der Jkwa ließ er bei Malg Milca von Künſtler
hand einen 20 Meter hohen Obelisken errichten, der als Grabdent-
mal für die dort gefallenen Oeſterreicher und Ruſſen gelten ſolle
und der eine vom edeln Geiſte der Völkerverſöhnung getragene
Jnſchrift erhielt.

Kürglich, nach der Säuberung des Karſtplateaus auf dem
Monte San Michele, der nach der Einnahme von Görz bis zur
Entſcheidungsſchlacht in italieniſchen Händen war, wurde nun ein
ganz ähnliches Denkmal gefunden. Ebenfalls ein 20 Meter hoher
Obelistk in künſtleriſcher Ausführung und mit einer Jnſchrift, die
folgenden Wortlaut hat: „Auf dieſem Gipfel verbrüderten
ſich im Tod Italiener und Ungarn, die ſich im Leben in treuer
Pflichterfüllung erbittert bekämpften.“

Wann wird die Stunde kommen, wo ſich die Sohne der All
mutter Europa nicht erſt im Tode, ſondern ſchon im Leben ver
brüdern und vereinigen werden, ohne vorhergehenden blutigen und

erbitterten Kampf, ohne andre Tapferkeitsbeweiſe als jene, er
ſich aus dem Wetteifer der im Dienſte des Kulturfortſchritts auf
äußerſte angeſpannten Energien ergeben!

Lebensverſicherungen in der Kriegszeit.
Das private Verſicherungsweſen macht auch während der

Kriegszeit andauernd gute Geſchäfte. Bei den 45 nennenswerteſten
Lebensverſicherungsgeſellſchaften Deutſchlands ſtieg die Prämien-

nen Mark im Jahre 1916. 42 der Geſellſchaften, deren Abſchlüſſe
vorliegen, erzielten einen Ueberſchuß von 198 Millionen Mark.

franzöſiſcher Kommunekämpfer, dentſcher Sozialdemokraten

ſuchte ſie die Polizeigewalt von ihrer Unſchuld zu überzeugen, er-

einnahme von 672 Millionen Mark im Jahre 1915 auf 700 Millio
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Davon wurden den Verſicherten 106 Millionen Markt als „Ge
winnanteile“ gutgeſchrieben, während der Reſt an die Unternehmer
oder Aktionäre zur Auszahlung in Form von Dividenden uſw. kam.

Außerdem wurden 3 Millionen Mark an Tantiemen und
Vergütungen für Vorſtände und Aufſichtsräte gezahlt. Der Be
ſtand der laufenden Policen iſt bei den 45 Geſellſchaften um eine
Kleinigkeit zurückgegangen, und zwar von 12,1 auf 12 Millionen
Mark. Das hat in der Hauptſache ſeinen Grund darin, daß in
folge Nichtzahlung von Beiträgen, namentlich von Kriegsteilneh
mern, zahlreiche Verſicherungen verfallen ſind, und zwar bei
der „Friedrich Wilhelm“ 42 349 mit 10 Millionen Mark, „Viktoria“
25 771 mit 7,8 Millionen Mark, „Jduna“ 10 807 mit 2,8 Millionen
Mark Verſicherungsſumme uſw. So gewaltige Abgänge konnten
durch Neuaufnahmen nicht ausgeglichen werden. Der Verfall der
Policen geſchieht meiſt vollkommen ohne Entſchädigung der Ver
ſicherten, weshalb der Reichstag ſchon beſchloſſen hat, dafür zu ſor
gen, daß die Verſicherungen nach Schluß des Krieges wieder in
Kraft geſetzt werden können. Dagegen wehren ſich aber die privat
kapitaliſtiſchen Geſellſchaften lebhaft. Bei den guten Geſchäfts
e en die ſie erzielten, wirkt dieſer Widerſtand geradezu auf
reizend.

Die Volksfürſorge, die ihre Mitglieder bei Verfall
von Verſicherungen weitgehend vor Schädigungen ſchützt, iſt hin
ſichtlich des Beſtandes der Policen (191 736) auf neunte Stelle ge
rückt. Sie nahm im Jahre 1916 um über 20 000 Einzelverſiche
rungen zu. Jm Jahre 1916 betrug ihre Einnahme an Prämien
2357 553 Mark.

Wiederſehen im Sterben.
Der Weltkrieg greift tief in das Schickſal der Menſchen ein.

Er trennt den Gatten von der Gattin, den Vater, von den Kin
dern, den Sohn und Bruder von den Eltern und Geſchwiſtern,
den Freund vom Freunde. Selten, daß er neue Bande knüpft
oder zerriſſene wieder knotet.

Von dieſer letzten Art ſpricht das hier wiedergegebene Er
lebnis, deſſen Darſtellung wir einem Feldpoſtbrief eines Magde
burgers an ſeine Angehörigen entnehmen:

Kürzlich erhielt ich den Auftrag, einen wichtigen Geheim
befehl nach einer der unſern benachbarten Diviſion zu befördern.
Als mir der Major das Schriftſtück überveichte, ſchärfte er mir
noch ausdrücklich ein, daß es noch unbedingt dieſe Nacht an ſeinen
Beſtimmungsort gebracht werden müßte und daß zu dieſem
Zweck ein Auto für mich zur Verfügung ſtände.

Jch erblickte es denn auch dicht vor dem Hauſe, tn das ſich
der Stab einquartiert hatte. Kaum trat ich aus der Tür heraus,
ſo erhob ſich vom Vorderſitz des Wagens eine rieſige, baumlaige
Geſtalt, wie man ſie ſonſt nur bei den Gardetruppen zu ſehen
gewohnt iſt. Sein Geſicht konnte ich durch das nächtliche Dunkel ich
nicht erkennen.

Aha, dachte ich bei mir, das iſt alſo dein Fahrtgenoſſe, dem
du dich einige Stunden anzuvertrauen haſt. Nun, der Major
wird ſich unter den Automobiliſten ſicherlich nicht den ſchlechteſten
ausgeſucht haben.

Nein Kamerad hatte inzwiſchen den Motor angekurbelt und
ſeinen Platz wieder eingenommen. Jch lehnte mich mit behag-
lichem Lächeln in die weichen Polſter des Wagens zurück und
taſtete noch einmal nach der Taſche, die den Befehl barg.

„Fertig! Los!“
Ein Ruck und vorwärts ging's, in die Nacht hinein.
Die Aufgabe, die wir, wenn auch im Schutze der Dunkel-

heit, durchzuführen hatten, war ziemlich heikel. Denn gerade in
dieſen Tagen zeigte der Feind eine beſonders lebhafte Tätigkeit,
die auch nachts anhielt. Aufmerkſam, den Körper weit vorge-
neigt, ſtarrte ich in die Finſternis, vermochte aber nur in undeut
lichen Umriſſen die geduckte Geſtalt des Lenkers zu erkennen.
In der Ferne ſtiegen wie feurige Schlangen blendend helle Ra
keten empor und überfluteten auf Sekunden das Gelände mit
Tageslicht. Jn das dumpfe Dröhnen der Geſchütze miſchte ſich
hin und wieder das Knattern des Gewehrfeuers. Rechts und
links von uns tauchten ganz unmittelbar die verſchwommenen
Silhouetten von zerſchoſſenen Bäumen, hier und da der ge
ſpenſtiſche Schatten eines zertrümmerten Hauſes hervor, aber
gleich wieder waren fie dem Auge entrückt.

Mit unverminderter Schnelligkeit ſtürmte das Auto vor
wärts. Nach meiner Berechnung mußten wir bald die gefähr-
lichſte Strecke unſrer Fahrt erreicht haben, die in dem Bereich
der feindlichen Granaten lag.

Bei einer Biegung wurde uns dieſer Teil unſers Weges
plötzlich deutlich ſichtbar. Die franzöſiſchen Scheinwerfer fandten
ihre zückenden, taſtenden Strahlen nach der Straße hinüber und
vermochten ſie dadurch fortwährend zu überwachen. Wehe dem,
der es wagte, ſie zu betreten! Nun, wir würden gewißlich nicht
einen Augenblick zaudern, dieſe Fülle weißen, milden Lichtes zu
durchqueren. Wir wußten, was uns bevorſtand, aber wir kann-
ten auch unfre Pflicht.

Mein Kamerad richtete ſich ein wenig empor; ſeine rechte
Hand umklammerte einen Hebel: Höchſtgeſchwindigkeit! Raſend

ächhend ratternd ſtürzte das Auto wie ein wütendes Unge
tüm aus dem ſchwarzen Schleier der Nacht in die jähe Helligkeit
der Scheinwerfer.

Da jetzt hatten ſie uns entdeckt! Ziſchend und pfeifend
ſchwirrten die Geſchoſſe heran und überſchütteten uns mit einem
Eiſenhagel. Niemand von uns beiden iſt verwundet.

Noch immer ſehe ich die regungsloſe zuſammengekauerte
Geſtalt meines Gefährten. Jn demſelben Moment bemerke ich,
wie ſich ſeine Hände langſam vom Steuerrad löſen, dann ſchlaff
herabfallen und, nach einer Stütze ſuchend, die Lehne des Sitzes

Ein Zucken geht durch den Körper und lautlos
fällt er nach vornüber.

Der Platz. vor mir iſt leer! Schnell ſpringe ich auf, um
meinem Kameraden zu Hilfe zu eilen. Da erhalte ich einen
furchtbaren Schlag gegen den Kopf, zahlloſe bunte Funken tan-
zen vor meinen Augen und dann verfſinke ich in ein wogendes
Nebelmeer

Allmählich kehrte das Bewußtfein zurück. Prüfend be-
taſtete ich meinen Körper und verſuchte ſchließlich, mich zu er-
heben. Und wirklich: es gelang mir. Zuerſt hielt ich nach allen
Seiten Umſchau-

Die gefährliche Strecke lag glücklicherweiſe hinter uns. Jch
ſtellte nun feſt, daß das führerloſe Auto in einen Graben hinein
geraſt war und uns beide einige Meter weit geſchleudert hatte.
Nach kurzem Suchen fand ich meinen Schickſalsgenoſſen. So-
weit ich in der Finſternis erkennen konnte, ſchien er arg zuge
richtet. Die eine der beiden abgeblendeten Automobillaternen
war wie durch ein Wunder unverſehrt geblieben. Jch holte ſie
herbei, um mein Samariterwerk an dem armen Verwundeten
zu ermöglichen. Kaum war der ſchwache Schein der Laterne
über ſein geiſterhaft bleiches Geſicht gehuſcht, als ich betroffen
zurückſchreckte. Denn der, der da ſchwer verletzt vor mir lag,
war einſt mein Freund geweſen. Tauſend Bilder aus
einer längſt vergangenen Zeit ſtürmten mit “Allgewalt auf mich
ein. Als Kinder hatten wir zuſammen geſpielt, ſpäterhin dann
gemeinſam dieſelbe Schulbank gedrückt und waren als junge
Burſchen in dasſelbe Geſchäft als Lehrlinge eingetreten. Da
ging jäh und unerwartet unſre erprobte Freundſchaft in Trüm-
mer. Wir liebten das gleiche Mädchen, und nun wurden aus
den treuen Freunden die grimmigſten Nehenbuhler und Feinde.
Mein früherer Kamerad merkte gar bald, daß er vergeblich um
die Gunſt des Mädchens warb und daß ſie mich ihm vorzog. Eines
Tages war er verſchwunden und ſeitdem hatte ich nichts wieder
von ihm gehört.

Aber jetzt war keine Zeit zum Träumen, und, gewaltſam
ſuchte ich dieſe ſchmerzlichen Erinnerungen zu bannen. Aus
meiner Feldflaſche flößte ich dem Verwundeten einige Tropfen

mit Rotwein vermiſchten Waſſers ein, und wirklich ſchlug er nach
einigen Minuten die Augen auf. Sie wurden groß und ſtarr,
als ich aus dem Schatten in den matten Lichtkreis der Laterne
trat. Jch wußte, daß er mich erkannt hatte.

Beruhigend lächelte ich ihm zu und ſagte: „Hans, Du
kennſt wohl meinen Auftrag und weißt, daß der Befehl ſofort
überbracht werden muß. Ich verlaſſe Dich alſo jetzt auf kurze
Zeit, ſo ſchwer es mir auch wird. Natürlich ſchicke ich Dir gleich
Hilfe. Weit kann es ja nicht mehr ſein bis zur Diviſion. Haſt
Du noch irgendeinen Wunſch?“

Gr raffte alle ſeine Kräfte zuſammen und murmelte:
„Geh nur, geh! Mit mir iſt's ja doch bald zu Ende. Sag

mir die Wahrheit: Jſt Dora Deine Frau?“
Jch nickte nur mit dem Kopfe.
„Bitte, grüße ſie von mir und und verzeihe mir

wegen damals. Jch hätte Dir ja doch die Freundſchaft nicht
brechen dürfen trotz allem. Seid glücklich!“

Erſchüttert reichte ich ihm die Hand und ſtrich ihm das
wirre Haar aus der Stirn.

Dann riß ich mich los von ihm ich konnte, ich durfte ja
nicht bei ihm bleiben. Jch kam auch glücklich bei der Diviſion
an, und nachdem ich meinen Auftrag erledigt hatte, eilte ich mit
einigen Sanitätsmannſchaften denſelben Weg wieder zurück. Als

h endlich, vor Erſchöpfung faſt zuſammenbrechend, die Unglücks

ſtätte erreichte, fand ich nur noch einen Toten vor.
An dieſer Stelle, wo der Erdboden von Granaten durch-

wüthlt iſt, ſteht jetzt ein einfaches, roh gezimmertes Holgzkreuz, das
den Namen meines Freundes trägt. Und um ihn, der einſam
und verbittert durchs Leben geſchritten iſt, trauern in aufrich-
tigem Schmerze zwei Menſchen, weil ſie mit ihm zugleich ein
Stück ihrer Jugend begraben haben.
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Venetiens Bergland.
Mit der Beſetzung von Belluno und Feltre, Agordas und

Fonzaſos ſind die Verbündeten in eine der landſchaftlich ſchönſten
Gegenden Jtaliens gekommen, die reich an hiſtoriſchen Erinne-
rungen aller Art ſind. Der Steilabfall der Alpen auf der Süd-
ſeite gibt den Landſchaftsbildern dort ein wild maleriſches Ge
präge. Sind die Berge auch nicht mehr mit ewigem Schnee,
Firn und Gletſcher bedeckt, ſo zeigen ſie doch kühne wuchtige For-
men und gewähren durch den Abſtand zur Talſohles einen impo-
nierenden Anblick auch pei nur mittlerer abſoluter Höhe.

Die Hauptſtadt dieſes venetianiſchen Berglandes iſt
Belluno, das in einem weiten Keſſel des Piavetals an-
mutig zwiſchen ſtolzen Bergen liegt. Die Piave, die von Pieve
di Cadore über Perarrolo und Longarone in ziemlich ſchmalem
Tale hinabrauſcht, bildet von Fortogna an ein breites Tal, auf
deſſen Grunde der Fluß in vielen Armen zwiſchen Sandbänken
und Weidenpflanzungen dahineilt. Doch begleiten dieſes Tal zu
beiden Seiten noch ſtolze Bergketten mit charakteriſtiſchen For-
men, unter denen der hochragende Monte Serva ſein mächtiges
Haupt gerade über der alten Stadt Belluno erhebt.

Dieſe liegt am Zuſammenfluß des wilden Bergbaches Ardo
mit der Piave. Jhre älteſten Teile bedecken den Hügel, der die
halbinſelartige Spitze zwiſchen beiden Flußläufen bildet. Ob-
ſchon die Geſchichte Bellunos bis in das graue Altertum zurück
reicht, hat das Stadtbild doch ein ziemlich modernes Gepräge.
Den Grund dieſes Umſtandes bildet das ſchwere Erdbeben, das
1873 den Ort heimſuchte und zum großen Teile zerſtörte. Nur
die Kirchen und einige Palazzi blieben erhalten, doch mußten

auch ſie einer durchgreifenden, nicht immer ganz glücklichen Reno
vation unterworfen werden. Unter den erſten iſt der Dom, ein
Werk Tullio Lombardos, der ihn 1517 begann, die hervorragendſte.
Beſſer iſt in ſeiner unſprünglichen Form der neben dem Dom
gelegene Palazzo dei Rettori erhalten, der im Jahre 1496 erbait
wurde. Hier reſidierte bis zur Beſitzergreifung der Stadt durch
die Verbündeten der Präfekt der Povinz.Folgt man der von Belluno der Kiave entlang erbauten
Eiſenbahn talwärts, ſo erreicht man nach 82 Kilometern die in
weitem Keſſel zwiſchen prächtigen, kuliſſenartig die hier zu-
ſammenlaufenden Täler umgebenden Berge, die alte Rätier-
ſtadt Feltre. Lange bevor die Römer hierher kamen, hatte

trig ſchon ſeine Bedeutung in der grauen Vorzeit. Unter der
miſchen Herrſchaft war es ein wichtiger Militärpoſten, im

Mittelalter ein feſter, oft herß umſtrittener Platz, da es die
Straßen vom obern Piavetal, die Strada d'Alemagna ebenſo wie

W die hinüber ins Cismon und Brentatal führt, beherrſcht.
it dem 16. Jahrhundert trat Feltre hinter dem aufſtrebenden

Belluno zurück; aber gerade dadurch hat es bis in unſre Tage
ſeinen eigenartigen alten Charakter bewahrt. Enge ſchattige
Gaſſen bedecken die Abhänge des Hügels, auf dem ſich das mittel
alterliche Kaſtell an der Piazza erhebt. Dieſe Piazza von Feltre
iſt einer jener ſtimmungsvollen Plätze, an denen Jtalien reich
iſt, wo der Beſchauer weit in die Vergangenheit ſich zurückver-

tzt fühlt. Stille moosbedeckte Brunnen rauſchen in dieſer dem

zwiſchen den ſpitzen Steinen des Pflaſters wuchert das Gras
hervor, und von den Flachgiebeln der vom Zahne der Zeit ſtark
benagten Paläſte grüßt der goldene Löwe von San Marco (Ve
nedig) herab. Welch eine hohe Kultur Feltre in vergangenen
Zeiten beſatz, beweiſen ſeine großen Söhne Vittorio Ramboldini,
der Pädagog des 15. Jahrhunderts, und Panfilo Caſtaldi, der
Erfinder der beweglichen Typen (geboren 1388), welchen die Stadt
auf der Piazza beſcheidene Marmordenkmäler errichtete.

eslärm entrückten, vom Geiſte der Vorzeit beherrſchten Welt, und

Von Foltre führt eine uralte Straße nach Fonzafo, des
in weiter geröllbedeckter Talniederung am Cismon gelegen iſt,
während eine andre, von dieſer abzweigend, über Faſtro nach
Primolano an der Brenta führt. Die Lage von Sorge und
beſonders von Primolano am Ausgang der Valſuganga in ſeinem
weiten Gebirgskeſſel hat die beiden Orte ſeit alters zu wichtigen
Verteidigungsfeſten gemacht. Darum iſt hier oft und blutig ge
ſtritten worden. Primolano iſt ein uralter Grenzort; ſeit dem
ausgehenden Mittelalter war hier der Grengpfahl zwiſchen der
Republik von San Marco und den öſterreichiſchen Erblanden.
Seitdem Venetien 1866 an Jtalien kam, hat letzteres Primolano
mit einer Kette gewaltiger Forts umgeben, die auch jetzt wieder
eine Rolle in dem großen Ringen unſrer Tage ſpielten.
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Notizen.
Straßenkundgebungen in Berlin. Am Sonn-

tag haben in Berlin Straßenkundgebungen ſtattgefunden. Welchen
Umfang ſie hatten, wiſſen wir nicht, denn es liegt nur der fol
gende offiziöſe, von Wolff verbreitete Bericht vor: „Die Un
abhängige ſozialdemokratiſche Partei Deutſchlands hat auch am
geſtrigen Totenſonntag im Norden und Oſten Berlins auf der
Straße Veranſtaltungen verſucht. Anſammlungen von
mehreren hundert Perſonen ſchloſſen ſich vom Wedding-
platz und vom Schleſiſchen Bahnhof aus ſchließlich am Bülowylatz
zuſammen und verſuchten von dort aus in das Jnnere der Stadt
zu gelangen. Die Menge ſtieß am Neuen Markt mit der
Polizei zuſammen, wobei neun Zwangsgeſtellungen er
folgten. Das Straßenbild war am ſpäten Nachmittag wieder wie
gewöhnlich.“

Gerechtigkeit. Wir leſen im „Vorwärts“: „Eine Familie
im Bezirk Oppeln. Der Mann ſeit 26 Jahren eingezogen, der
älteſte Sohn ſeit 2 Jahren, ſie erhalten je 58 Pfg. Löhnung. Die
Frau mit drei kleinen Kindern auf 50 Mark monatliche Unter
ſtützung angewieſen, kann nichts hinzuverdienen, da ſie dauernd
kränklich iſt. Sie läßt ſich in der Not verleiten, aus dem Staats
forſt Brennholz zu entwenden, deſſen Wert auf 87 Pfg.
geſchätzt wird, wird ertappt, angeklagt, verurteilt ünd erhält
vom kgl. Amtsgericht Kupp (Regierungsbezirk Oppeln) folgende
Koſtenrechnung zugeſandt:

Gebühr für das Verfahren 11,50 Mark

Werter ſaß 90,87Geldſtrafe 0 0 17 9 e m
7, rk.Der Mann fragt uns aus dem Felde, wie er oder ſeine Frau das

Geld von Löhnung und Unterſtützung bezahlen ſollen. Wir
wiſſen es nicht. Aber es fällt uns auf, daß man hier die Strafe
auf das Vierzigfache des Betrags anſetzt, den die ſtrafbare
Handlung der Täterin Nutzen verſchafft hat. Wir erinnern uns
zahlreicher Fälle von Kriegswucher, in dem die Geldſtrafe
kleiner ausfiel als der wucheriſche Gewinn, den der Angeklagte
aus dem ſtrafbaren Geſchäft ge' ogen hatte.“
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Unruhen in Finnland? „Berlingſtke Tidende“ meldet aus
Haparanda: Die Landtagsgruppe der ſchwediſchen Volkspartei
richtete an das finniſche Volk die Aufforderung, ohne Klaſſen-
unterſchied ſich zuſammenzuſchließen zur energiſchen Bekämp-
fung der Angarchie. Die Stadtverwaltungen werden auf-
gefordert, ſie hierbei möglichſt zu unterſtützen. Die übrigen bür-
gerlichen Parteien veröffentlichten ähnliche Aufrufe. Man er-
wartet binnen kurzem in Finnland den Ausbruch neuer blutiger

Unruhen. tDie franzöſiſchen „Affären“. Bewegte Debatten ſpielten ſich
in der Sitzung der franzöſiſchen Kammer kommiſſion
ab, die über den Antrag Malvys, die Anklagen ſeiner politiſchen
Gegner vor dem Staatsgerichtshof zum Austrag zu
bringen, entſchied. Jm Namen der Sozialiſten beantragten Re
naudel und Sembat, zunächſt Malvy vor der Kommiſſion zu ver-
hören und dann auch die Vernehmung Clemenceaus und Daudets
zu veranlaſſen. Alle drei Anträge wurden mit ſchwacher Mehr-
heit abgelehnt, worauf die Sozialiſten den Saal verließen, nach
dem ſie ihren Proteſt dagegen zu Protokoll gegeben hatten. Die
ſozialiſtiſche Fraktion wird ſich an den Verhandlungen der Kom-
miſſion nicht mehr beteiligen. Die Kommiſſion beſchloß ſchließ-
lich nach ſehr langer Beratung, dem Antrag entſprechend ſelbſt die
Anklage gegen den Exminiſter vor dem Staatsgerichtshof zu er-
heben, ohne zuvor Malvy zu verhören. Dieſer Beſchluß wurde
mit zwölf gegen vier Stimmen bei zehn Enthaltungen gefaßt.

öngliſther Vorſtoß zrütgewiefen.

W. T. B. Großes Hauptquartier, 27. November
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jn Flandern nahm die Artillerietätigkeit zwiſchen dem
Honthoulſter Wald und Zandvvorde am Nachmittag wieder große
Heftigkeit an.

Jn einzelnen Abſchnitten des Schlachtfeldes ſüdweſtlich von
Cambrai tagsüber ſtarker Feuerkampf. Unter dem Schutze der
Dunkelheit bereitgeſtellte engliſche Jnfanterie griff am
Abend Dorf und Wald Vourlon an. Jn ſchwerem Nahkampf
wurde ſie zurückgeworfen. Die Vorfeldtätigkeit blieb auf
der ganzen Schlachtfront rege.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Nördlich von Prunay wurde ein franzöſiſcher Vor-

ſt o ß im Grabenkampf abgewieſen. Auf dem öſtlichen Maasufer
war die Gefechtstätigkeit tagsüber mäßig. Am Abend trat
zwiſchen Samogneux und Beaumont und beiderſeits von Ornes
erhebliche Feuerſteigerung ein.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
An der CombresHöhe und zwiſchen St.Mihiel und Pont-

àMouſſon lebte das Feuer zeitweilig auf.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

mazedoniſche Front
Keine größern Kampfhandlungen.

Jtalieniſche Front.
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte Generalquartiermeiſter

1917.

Ludendorff.

T



Die Kriegsagenten.
Bei Beſprechung des neuen ruſſiſchen Umſturzes

ſchreibt die „Vekner Tagwacht“:„Alle Verbandsmächte entſandten nach Ausbruch der

lution beſondre Kriegsagenten nach Rußland:
England gingen hinüber OGrady, Thorne; aus Frankreich der
Munitionsminiſter Thomas, der vorher am Hofe des ar
Büdlinge gemacht hatte; aus Amerika kaum Elihu Root, der
ſeinerzeit als Miniſter des Jnnern alle ruſſiſchen Flüchtlinge den
Zarenſchergen auszuliefern bereit war. Sie alle hatten die
gleiche Abſicht: die Revolution vor den Karren des Ver-
bandsimperiglismus zu ſpannen, und ſie brachten es
auch zuwege, daß die proviſoriſche Regierung, ſtatt den Frieden
anzubahnen, nach dem das Volk lechzte, den berüchtigten „Marſch
nach Wien“ unternahm, der mit der Niederlage und Räu-
mung Galiziens ſeinen Abſchluß fand.

Die Revolution war dadurch zum treuen Knechte der
beutegierigen Verbandsmachthaber geworden und
verband ihr Schickſal mit dein des Verbandes. Die proviſoriſche
Regierung aber verlor in den Augen des Volkes den letzten Reſt
von Achtung, und obgleich Kerenſti den Willen des Volkes in den
Julitagen blutig niedergeſchlagen hatte, wußte doch jedermann,
daß ſeine Macht in der Luft hing, und daß nur ein Gntnveder-
Oder ihn retten konnte.

Die Affäre Kornilow untergrub dann endgültig das
Preſtige ſeiner angeblichen Macht. Der Verband jubelte
dem Generalfeldmarſchall zu, das ruſſiſche Volk aber wußte, um
was ſich handelte. Es iſt ein offnes Geheimnis, daß Kornilow
Riga preisgegeben hat, denn er mußte den Einfluß der
revolutionären 12. Armee vernichten. Dieſe Affäre zeigte jedoch,
daß das ruſſiſche revolutionäre Volk an innerer Kraft ſeit den
Märztagen gewachſen iſt, daß es ſeiner Lage bewußt iſt. Und ſo
ſammelten ſich die Kräfte von Tag zu Tag, und keine Schein-
demonſtrationen mit einem Vorparlament konnten dieſen Gang
der Neuwerdung mehr aufhalten.“

Revo
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Die franzöſiſche Brotkarte.
Sie muß ſich wohl ſchlecht bewähren, da wir im Pariſer

„Oeuvre“ folgende Klagen leſen:
„Zeitlebens werden wir uns der Mühen erinnern, die mit

der Einführung der Brotkarte verbunden waren. Wie haben wir
die Maueranſchläge ängſtlich ſtudiert mit heißem Bemühen; wie
ſind wir auf Windesflügeln geeilt, wenn es hieß, daß wir uns
irgendwo eintragen ſollten; wie haben wir uns ſtundenlang auf-
geftellt, um zu warten, bis die Reihe an uns kam, und wie haben
wir über die uns ſchließlich ausgehändigte Brotkarte gebrütet!
Auf die blödeſten und unzuſammenhängendſten Fragen haben
wir Rede und Antwort ſtehen müſſen, haben die ſchwierigſten
Aufgaben arithmetiſcher, ſozialökonomiſcher und phyſiologiſcher a
Natur gelöſt, haben die Mindeſtrate mit dem Alter unſrer inder
multipliziert und die Summe an Brotgewicht für die Woche unter
Subtraktion der für die außerhalb einzunehmenden Mahlzeiten
in Wegfall kommenden Brotmenge durch die üble Zahl 7 divi-
diert, wobei wir uns über die ſiebentel Gramm ärgerten, die derVäcker uns natürlich nicht mitwiegen würde, und haben dann im

Gefühl, eine ſchöne Leiſtung vollbracht zu haben, erleichtert auf-
geatmet, unſre Ausarbeitungen der Behörde eingereicht und auf
das Reſultat gewarte.

Aber ſiehe da, womit man uns abſpeiſt: „Der
diktator hat die Vertreter des Bäckergewerbes bei ſich empfangen

ihre Proteſte über die Brotkarte entgegengenommen. Der
Miniſter hat verſichert, daß die Einführung einer praktiſcheren
Brotkarte in Vorbereitung iſt, und daß er alle Schritte under
nehmen wird, um die Frage der Brotkarte einer glücklicheren
Löſung entgegenzuführen.“

Pff Da wäre alſo wieder von vorn anzufangen! Wir
ſollen wieder unſre ſchönen freien Sonntage in und vor den
Brotkommiſſionen verſtehen, ſollen von neuem Rechenkunſtſtücke
ausſchwitzen und neue Fragebogen mit neuen peinlichen Aus-
tünften vollſchreiben. Und das alles mit der Ausſicht, daßz, wenn

wir glücklich fertig ſind, unſer Lebensmitteldiktator uns freund-
lichſt belehrt: „Das gilt nicht. Die Geſchichte war wieder mal
am verkehrten Ende angefaßt. Aber paßt mal auf, jetzt kriegt
ihr eine wirtlich praktiſche Brotkarte.“

Und dann können wir uns wieder an die
Denn es ſteht geſchrieben: Jm Schweiße deines
du dein Brot eſſen.

Lebensmittel-

0Arbei t begeben.
Angeſichts ſollſt

Die Piave.
Die Piavpe teilt das Schickſal aller Ktröme des friguliſchen

und venetianiſchenLandes. Als ſchönerBergfluß tritt ſte insLeben,
um beim Eintritt ins Niederland alsbald die Kraft zu verlierennd ſchließlich träge und ſchlaff das, was ſie noch an Wa ſſer be

halten hat, der Adrig zuzuführen.

Tief, tief hinein in die ſchönheitsreicführt ihr Lauf, der bis zum Se ertenpe a

Verbindung mit dem Drautal herſtellt. Eine lange, tief einge-
riſſene Rinne gräbt ſie ſich durch die Dol r die in wunder-
ſam geformten und gefärbten Gipfeln das 1 umkränzen. Esiſt das Cadore und ſein Hauptort iſt das eingenommene Pter e

di Cadore, auf einer Terraſſe hoch über dem Piavertal ge-
legen, ein Fleck, wo ſich höchſte Anmut und Majeſtät des Natur
vildes miteinander vereinigen. Nicht umſonſt iſt Tizian, dergroße Sohn Pieve di Cadores, deſſen Geburtsbaus dort e heute

ſteht, einer der erſten und größten Landſchaftsmaler der Welt
geworden.

Das Piavetal wird heute von einer Eiſenbahn durchlaufen,
die die Jtaliener wohl nicht zuletzt aus militäriſchen Gründen er-
richtet haben; ſchöner aber war's, ſolange dies ber Tal noch
nicht von der Eiſenbahn berührt wa Sets erweitert es ſich,

che Vor de Da I tene m er

inanrricht und ſo die

vald zieht es ſich klamm artig zuſamnmen, ind der rauſchende
Strom muß den Bergen ſeinen Weg abringen. Durchweg hält

er ſich näher an den
Snrano des Tales; daher liegen die

geren und meiſten Orte des u M U We ſt rrer

aus

Endlich treten die Berge zurück, und es öffnet ſich ein ber

aus reizendes Voralpental, aus dem eine behaglich gelagerte
Stadt entgegenwinkt. Das iſt das eroberte Belluno, die be
eutendſte aller an der Piave belegenen Anſiedlungen. Höchſt

maleriſch auf einem Berge gelagert, beherrſcht die Stadt weithin
das Landſchaftsbild.

Damit iſt die Piave in das Voralpenland gedrungen, eine
liebliche Gegend, um ſchließlich bei Pederobba ins Niederland ein
zutreten. Nicht immer hat der Fluß dieſen Lauf gehabt. Ein
Erdbeben ſcheint im Jahre 365 n. Chr. ſie zu dem mächtigen
Bogen genötigt zu haben, den der Fluß heute auf ſeinem Wege
durch das Voralpengebiet macht.

Je weiter er nun kommt, deſto geringer wird ſein Gefälle
und ſeine Kraft. Die Piave der Niederung fließt in
einem flach eingeſchnittenen, mit Kieſeln überſtreuten Bette, das,
wenn nicht ungewöhnliche Regenfälle oder die Schneeſchmelze
Hochwaſſer herbeiführen, lange nicht von dem ganzen Fluß ein-
e ommen wird. Keine bedeutende Siedlung hat ſich mehr an
einen Ufern niedergelaſſen, ſelbſt die Punkte, wo die beiden gro-

hen venetianiſchen Eiſenbahnlinien den Fluß überſetzen, haben

ſich nicht zur Bedeutung entwickeln können.
Auch hier im Niederland iſt ihr Lauf mannigfachen Ver-

änderungen unterworfen geweſen. An zwei Stellen zweigen ſich

Montag den 7.
des ſtädtiſchen Arbeitisamts.Stadt-Cheater.

Donnerstag den 29. November
Anfang 7 Uhr Ende 10
Der Waffenſchmied

Oper von Lortzing
itag den 30. Novemberde Komddie der gtrungen.

Man z, Jugendleiterin.
Montag den 28.

Paſtor von Bröcker.

Januar, von es bis /10 Uhr:

Organ iſation der Arbeitsnachweiſe: Herr Dr.
Montag den 14. Januar, von s bis V210 Uhr:

Frauenarbeitsnebenftelle Wittenberg.Montag den 21. Januar, von e8 bis /210 Uhr:

nuar, von e8 bis /210 Uhr:
Hortnerin, Sachverſtändige für Kinderfürſorge der Fürſor gevermittlungsſtelle.

Montag den 4. Februar, von bis '210 Uhr:

Die Einſchreibegebühr beträgt für den ganzen Kurſus 2 Mark.
ſtraße 16, Zimmer 14, zwiſchen 11 und 1 Uhr. oder vor den

von dem Fluß. Arme ab, die mit dem Sile zuſammen ſieh aks

„alte Piave“ eine eigne Mündung ins Meer ſuchen. Weiter öſt
lich mündet der 9rnp v der Piave r S

109 Milliarden Wart Kriegskoſten.
Bei ſeinem Wiederzuſammentritt am 29. November

wird dem Reichstag bekanntlich eine neue Kreditvo
lage über 15 Milliarden Mark zugehen. Das iſt die
zehnte Kreditforderung, und die Summe der Kriegs-
kredite ſteigt damit auf 109 Milliarden Mark. Die Kredit
forderungen ergeben ſog ndes Bild:

Auguſt 1914 5 Milliarden Mark
Dezember 1914 5März 1915 e 10Auguſt 1915 e e I7 e n 10
Dezember 1915 10Juni 1916 12Oktober 1916 e e e o e e 2 InFebruar 19017 15Juni 1917 e 7 e e 15Dezember 1917 15

zuſammen 109 Milliarden Mark.
Hoffentlich iſt damit die

nun endlich abgeſchloſſen. u

gens Verſandkaſten

Enſnhemgstus ſt 9r h n rn in ver J 1 elle le in den
z C. F. Rätter,z 20 Leipziger Straße v Montag den 3. e von en d t kr Uhr: Frauenareelt im Kriege Aüberſtraye Frl. v. Gierke,

8 Mitglied d. Rabatt Sparvereins Referentin für Frauenarbeit bei der Kriegsamtſtelle Magdeburg.w. 82 Montag den 10. Dezember von “/28 bis 210 Uhr: Arbeiterinnenſchutz: Herr Dr. Tittler, Gewerbeinſpektor.
er Montag den 17. Dezember, von s bis 10 Uhr: Verſicherungsweſen: Referent noch unbeſtimmt.Die Bedeutung der Arbeitsnachweiſe: Herr Dr, Hol z, Leiter

es ſtädtiſchen Arbeitsamts.H.ol z, Leiter d
Frl. Göbel,Schlafſtellen- und Varackenweſen: Leiterin der

Frl. GElla
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Beilage zur Volksſtimme.
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Nr. 154. Halle, Mittwoch den 28. November 1917. 1. Jahrgang.
e S8 a Bei Koks oder Steinkohlenheizung täglich die Schlacke beſeitigen. erſcheinen. „Wir erhoffen eine Milderung und einen AusgleichH lle und Saalkreis. Aus dem Aſchenfall ſtets die Koksſtücke und brennbaren Rückſtände a ecen Gegenſätze zwiſchen Acbeitgeter- und Arbeitnehmer-

Halle, 28. November 1917. herausſuch ſammeln und wieder verwenden. ſchaft von den Erfahrungen der Kriegszeit, die die gemeinſomen
Bei Preßkohlenheizung beim Anheizen die glühende Aſche nicht Jntereſſen beider deutlich gemacht hat, von der neu einſetzenden S

Neue Beſtimmungen des Hausarbeitsgeſetzes. gus dem Ofen herausnehmen, ſondern etwas zurückſchieben, gewerkſchaftlichen Schulung, die den Arbeitern die Verknüpfung
Durch kaiſerliche Verordnung vom 8. Oktober d. J. Nur die kalte Aſche abſtreichen und beſeitigen, dann neue Preß ihres Standeswohls mit Veſtond und Blüte unſers Staates ſtärker

Reichsgeſetzblatt Seite 803 ſind die g8 8, 4 des Hausarbeit kohlen ſchichtweiſe auflegen. bewußt macht, von einer Steigerung des ſozialen Verantwortlich- 4
ß 20. De 4 Der Feurung ſo lange Luft zuführen, bis die Kohle rotglühend keitsgefühl der Unternehmer, von derPflege der Tarifgemeinſchaf ugeſetzes vom 20. Dezember on vom 1. Januar 1918 an in wird, dann die vordere Falztür feſt zuſchrauben, ſo daß Luftzutritt ver ten und von der Errichtung obligatoriſcher, ſtaatlicher Einigungs- l

Kraft geſetzt worden. Durch dieſe Paragraphen wird vorgeſchriemieden wird. Achten, daß keine Aſche im Falz liegt. ämter und Arbeitskammern. Soweit aber Arbeitskämpfe nicht 3ben, daß in denjenigen Räumen, in denen Arbeit für Haus Jm Küchenherd gegebenenfalls auch halbe Preßkohlen bei ge zu vermeiden ſind, halten wir eine Veredlung der Kampfesart m
beit eben oder Arbei xingem Bedarf verwenden (große Brikette teilen da dann die einzelne von beiden Seiten für dringend geboten.“ Jn der andern Reſoarbeiter ausgegeben oder Arbeit ſolcher Perſonen abgenommen Hreßkohle mehr ausgenutzt wird. lution ruft er alle Freunde der Kirche dazu auf, der Wohnungs

wird, den Hausarbeitern durch offene Auslagè von Lohnverzeich ur Erhöhung der Wärmewirkung bei allen Oefen, die in Betrieb frage als der für Familien und Gemütsleben des Volkes gegen- h
niſſen oder Aushängen von Lohntafeln die Möglichkeit gegeben ſind, Mäntel bzw. Verkleidungen vollſtändig abnehmen. Wenn dieſes wärtig entſcheidenden ſozialen Frage eingehende tatkräftige Teil
ſein muß, ſich über die für die einzelnen in dieſen Rä n nicht angängig, zum mindeſten die vordern Türen der Verkleidungen nahme zu widmen. Er fordert aus ſittlich-religiöſen Gründen einW ave gen genden Arbeiten wen Leehlen hen er ſtets in voller Weite öffnen. umfaſſendes Wohnungsgeſetz, das dem Bedürfnis und der Sehn- m
i rjeni it fu a Hefen immer ſauber halten. t ſucht unſers Volkes nach geſunden und ſittlich einwandfreienrichten, und daß derjenige, der Arbeit für Hausarbeiten aus Unbedingt für jeden Tag, für jeden Ofen bzw. Herd die Tages Wohnungen Rechnung trägt. Allen Kindern ſoll es Luf. und
gibt, verpflichtet iſt, hierbei denjenigen, die die Arbeit entgegen ration feſtſetzen. Licht und auch der minderbemittelten Bevölkerung die Möglichfeit l
nehmen, auf ſeine Koſten Lohnbücher oder Arbeitszettel auszu. Bei Preßkohlen die Stücke abzählen, bei Koks oder Steinkohle in verſchaffen, auf eigner Scholle im eignen Heim ſich anzuſiedeln.

diudigen, e Art un nmſang der Arbeit ſowie die dafür feſt cinteilen. Enteignungsrechts der Gemeinden, der Ausbau des Erbbaurechts,
geſetzten Löhne oder Preiſe enthalten. Dieſe Beſtimmungen gel S ß die Vereitſtellung reichlicher Mittel für den genoſſenſchaftlichen
ten indeſſen nicht für Werkſtätten, in denen ausſchließlich für den Allgemeine, Preiserhöhung im Zeitungsgewerbe. Eine und privaten Kleinwohnungsbau, die Neugeſtaltung der Be
verſönlichen Bedarf des Beſtellers oder ſeiner Angehörigen ge Erhöhung des Bezugspreiſes werden vom 1. Jannar an die Zei bauungspläne und Baupolizeivorſchriften zugunſten weiträumigen

einem Füllemmer den täglichen Brenuſtoff je nach zugewieſenen Mengen Die Einſchränkung der Bodenſpekulation, die Ausdehnung des

arbeitet wird (Werkſtätten ſelbſtändiger Meiſter, die allein over tungen Deutſchlands vornehmen müſſen. BVedingt wird dieſe in hen Vebauung ſind gegen alle Widerſtände durchzu c
nur mit Familienmitgliedern arbeiten), ſie gelten auch nicht für erſter Linie durch eine vom Tarifamt der deutſchen Buchdrucer l Sid höflich, höflich, höflich! Wie wir erfahren, Hat der

ur das Ausarbeiten neuer Muſter. s beſchloſſene 25prozentige Lohnerhöhung des Setzer und Druckerei- Kriegsminiſter an ſämtliche ihm unterſtellte Dienſtſtellen folgen
r Ferner hat der Bundesrat durch Bekanntmachung vom perſonals und die abermalige Preiserhöhung des Druckpapiers. den Erlaß gerichtet: „Jeder einselne im Volke trägt an der n

N. September 1917 (Reichsgeſetzblatt Seite 867) gewiſſe Aus Es kommt hinzu, daß auch alle andern Materialien als Aele, r r r Wege n S

de r Reiter iſe ſtet r r t Tr.4 nahmen von den vorgenannten Beſtimmungen widerruflich be Farbe, Metall uſw. andauernd weiter im Preiſe ſteigen. dem Geſuchſteller nicht in ſchneller, höflicher Art helfen, ſondern c
la willigt, die zum Teil nur für beſtimmt bezeichnete Bezrrke, zum Der Jnnun e i teſ x den Verkehr zur Quelle von Mißhelligkeiten und Miß ſtimmungengsausſchuß hilet dieſer Tage eine Verſamm- zur TTeilsfür das gange Reichsgebiet Geltung haben. Hiernach kann lung ab. Er beſchloß, mit Rückſicht auf die griegeberhältriſſe, im er Zatges e en e P r lelren de b

die Auslegung von Lohnverzeichniſſen im Reichsgebiet unrer- nächſten Jahre von einer Geſellenſtückausſtellung Abſtand zu nach erfolgter Belehru fortfahren ihren Mitmenſchen das in
Herr bleiben: in der Juwelenbijouterie und Kettenfabrikation, berm ſeine Bernh. gang W veke geen ar vo Park re dieſer Zeit an ſich ſchwere Daſein durch ihr Benehmen noch mehr

Nähen von Puppenkörpern aus Leder und Stoff und Nähen von daß t s Arvbei u erſchweren, dürfen an dieſen Stellen nicht geduldet werden.zoßt, t und dabei anerkannt, daß der Leiter des Arbeitsamts den Hand S er a9 Puppenkleidern ſowie beim Konfektionieren von Hoſenträgern, werkern recht entgegenkomme. Eine Aufforderung der Saſer- J würde begrüßen, noch mehr aber, wenn er eine

z Gürteln und Strumpfhaltern. Die Aushändigung von Lohn We ehe n van Mitgliedern r ab, da r r h te Vedarſoanmetdang von Kohle für getwers
giche Arboitsae o a artei politiſche Zwecke verfolge, was außerhalb der Tätigkeit des S g. on o Agbüchern oder Arboitszetteln kann unterbleiben im Reichsgebiet Innungeausſchuſſes liege. e tgeteitt re daß die wert liche Verbranucher. Der Reichskommiſſar für die Kohlenverterlnng
bei der Tapiſſeriewarenherſtellung, bei kunſtgewerblichen Hand kammerwahlen mit Genehmigung der Aufſichtebekörde bis zum Berlin hat für die Zeit vom bis 5. Dezember wiederum el. je Eir
arbeiten, wie Stickereien, Häkeleien, Brandmalereien, Sohnitze Jahre 1921 zurückgeſtellt werden; die Mandate behalten in reichung von Meldekarten für gewerbliche Verbraucher von Kohle Kos
reien, Glas oder Porzellanmalereien uſw., bei der Weißſtickerei, Zwiſchen ihre Gültigteit. Hinſichtlich des Geſuchs der Barbier-, ad Briketts angeoronet. Die Meldungen der Veröraucher (über

10 Tonnen monatlicher Verbrauch) ſind auf Meldekarten anzugeben, die
von den bisherigen nur unweſentlich abweichen und als Dezember-
meldekarte zu bezeichnen ſind. Jm jibrigen gelten auch für die
Dezember Meldungen die gleichen Beſtinttktungen wie ſie für die November-

e z Friſeur- Perücke jer-Jnnung, die Befreiu ihrer Lehr-Wäſcheſtickerei und Herſtellu n Hohl Friſeur und Perückenmach Jnnung, die Befreiung ihrer Leht T in iſt mr u 2 r w. linge vom Fortbildungsſchulbeſuch oder wenigſtens Herabſetzung
u e er i ten W zugelaſſen, aß von der Mögliche der Stundenzahl verlangte, wurde bemerkt, daß der Magiſtrat an
eit, ſich über die gezahlten Löhne zu unterrichten 3 des Ge den Beſtimmungen feſthalte, jedoch den Wünſchen der Jnnung 5 c

J 2 7 8 a in 9ſetzes) abgeſehen werden kann bei der Ausgabe von Arbeiten, die ſoviel möglich er Dnt h e d g Nachdem Herr e rn Se ehe r r
nach beſonderer Angabe des Beſtellers x nd die Korbmacherobermeiſter Se midt über Licht un Kohlenerſparnis h a Pr. b r7 n. auszufühwen ſind und die en Handwerk berichtet hatte, gab der Vorſitzende einen Ueberblick on der Ortskohlenſtelle, Marktplatz Nr. 22, von 9 bis 1 Uhr vor-
von den durch Namen, Nummern, Muſterſtücken, Zeichnungen her die Verhandlungen der letzten Vollverſgmmlung der Hand mittags, zu beziehen.

t S r w. z Mi 2 311 ound dergleichen für den Verkauf feſtgelegten Grundmuſtern wewerkskammer. Ueber einen Antrag der Kleinpnerinnung berich- Ueberweiſung von r t. Mit n ſimiuung des

z h k gebeten werden, den über 15 Jahre alten Lehrlingen, deren Vater dem Kriegsernährungsamt“ ſchreiben, die Kriegsgeſellſchaft für SauerkrautS Serkaufsgegenſtände geworden ſind. Keine Arbeit darf unter n Flde ſteht oder gefallen iſt, während der Lehrzeit eine Unter künftig den Kommunalverbänden. Gemeinden und Großverbrauch ern
S mehr als einem Kennwort in die Lohnverzeichniſſe eingetragen ſtützung zu gewähren. Der Vorſtand des Jnnungsausſchuffes (Fabrikbetrieben, Mittelſtands- und Volksküchen, Heilanſtalten üd
S werden. erklärte ſich bereit, die Sache weiterzuverfolgen. Schließlich ſprach ähnlichen Einrichtungen) von dem Sauerkraut, das ſie in eignen Be
S z 7 noch der Syndikus der Handwerkskammer, Herr Voigt, über Roh- e n emer. h er ne Wols rſtoffverſorgung im Handwerk. laſſen, AntragMerkſätze zur Erſparnis von Brennſtoffen. ſtoffverſorgung im Handwer bis zu 50 Prozent zur freien Verfügung überweiſen ohne Anrechnung
r Die Feurung der Oefen vor Inbetriebnahme von Aſche reinigen, Für Reformen des Arbeiterrechts und Wohnungsweſens. auf den Anteil, der bei den ſchlüſſelmäßigen Verteilungen des kommenden
J gegebenenfalls, wenn ſchadhaft, Roſtplatten ausbeſſern. Der Vorſtand der Volkskirchlich- ſozialen Vereinigung Sach enAnWinters auf die Bundesſtaaten entfallen wird. Die freie Verfügung

Auf guten Schluß der Ofentüren und Abdichtungen der Fugen halt (Vorſitzender Paſtor v. Broecker) hat zwei intereſſante Ent über die eine Hälfte wird aber nur daun erlaubt werden, wenn die
ſtreng achten. ſchließungen angenommen. Jn deren erſter erklärt er, daß ihm Kommunalverbände, Gemeinden und Großverbraucher ſich zur Jnne-

J Die Luftzuführung mittels der Roſette an der Fenrungstür für die Entwicklung eines ungbhängigen, verantwortungsbewuß- haltung aller bereits beſtehenden und noch zu erlaſſenden Beſtimmungen
4 regulieren. ten, geiſtig und ſeeliſch hochſtchenden Arbeiterſtandes die ſelb- verpflichten. Die nicht freizugebende Hälfte wird in die allgemeinen

Bei ſchwacher Heizung die Roſette und die Aſchentür dicht ſchließen. ſtändigen Gewerkſchaftsorganiſationen der Arbeiter imentbehrlich ſchlüfſelmäßigen Verteilungen einbezogen werden.

i R W nis, denn das Tal iſt, wie ſchon erwähnt worden, für Sicherheit gäng alles ſchriftli mache. Aber ich müßt michF oſi Zurflüh. Touriſten noch nicht entdeckt. ſchnell entſchließen, denn 's preſſiert dem Ma gar ſchüli,
J r das Gemüt der Wirtin durch hier oben und müßt ihn ſchon nach drei Tagen z' Bern im BernerhofEine Geſchichte aus den Alpen von Johannes Scherr. Nachdem er das e ter r W Tſchich v u vor unerhörte und unerhörbare Wünſche in betreff des von ihmſ treffen, um von da mit ihm über Baſel ins Dütſchland z

(23. Fortſetzung. Nachdruck verboten heſtellten Eſſens in den Zuſtand gelinder Verzweiflung ver- reiſen. Was meinſt, Roſi?“
ſetzt hatte, ließ er ſich zum Rütli führen, ſtellte, im Bödeli Die junge Frau war überraſcht und ſchwieg eine Weile
angelangt, eine unliebſame Vergleichung an zwiſchen dem nachdenklich. Sie merkte wohl, daß Ruodi höchlich für das
dortigen See und ſeinem daheim, den Umſtand verwün- ihm gemachte Anerbieten eingenommen ſei, das ſeinem
ſchend, daß der erſtere nicht transportabel war. Die Roſi, Künſtlerbewußtſein er beſaß wirklich ein ſolches und
die er indem Gärtchen vor dem Hauſe traf, brachte er als ſeinem Erwerbsſinn gleichermaßen ſchmeichelte. Was den
Mann von Welt durch das ſehr herablaſſende Kompliment letztern betraf, ſo genügt es, zu ſagen, daß Ruodi ein
zum Erröten und Lächeln, das er der jungen Frau über Schweizer war. Ja auch Roſi ihrerſeits war hinlänglich
ihre „merkwürdig feine Taille“ und ihre „erquiſit ſchönen“ Schweizerin, um die in Ausſicht geſtellten Vorteile des
Augen machte. Er beſichtigte dann die Schnitzarbeiten, die Unternehmens nach Gebühr zu würdigen. Aber aber

Ein gewiſſes romantiſches Halbdunkel umgab ihre hübſche der Rnodi gerade vorrätig hatte, und kaufte ſie ſamt und ihr Ruodi, ſollte von ihr fort Für ein ganzes halbes
Perſönlichteit. Der Freiherr, hieß es, habe ſie von einer ſonders, ohne viel zu markten. Hierauf lud er gar den Jahr und vielleicht noch für länger? Roſis Erwerbsſinn
ſeiner Reiſen mit heimgebracht. Andre wollten mit Be „Herrn Künſtler ein, im blauen Fuchs mit ihm zu ſpeiſen, verhielt ſich zu ihrer Liebe wie eins zu' hundert, zu taufend.
ſtimmtheit wiſſen, ſie ſei eine natürliche Tochter des „alten beifügend, er hätte ein wichtiges Geſchäft mit ihm zu be- Aber ihr Mann freute ſich offenbar ganz außerordentlich
Narren“, die er jetzt zu ſich genommen. Dritte glaubten ſprechen. Natürlich wurde dieſe hrr angenommen, über den ihm gemachten Vorſchlag. Konnte c ſie ſo leicht
ſich zu erinnern, die junge Dame in der vorhergehenden und Roſi 'holte, voll Freunde über die Anerkennung. die paen Für ein halbes Jahr und vielleicht für noch
Saiſon unter dem Ballettkorps, vierte, ſie anderswo in ihrem Manne widerfuhr, ſeinen Sonntagsrock herbei. länger Nein, leicht würde ihm das nicht: ſie glaubte, ſie
noch weniger tugendhaften Umgebungen geſehen zu haben. Erſt gegen Abend zu kant Ruodi zurück begleitet von wußte es. Und doch wollte er gehen Roſi hatte das
Hausfreunde des Freiherrn waren des Dafürhaltens, die einem Diener in Livroe, der die eingekauften Sachen in Geiſtigere, das Künſtleriſche in Ruodis Weſen von Anfang
Mamſell Vorleſerin vereinige die Manieren einer Lorette den blanen Fuchs abholte. Als er fort war, jagte Ruodi an inſtinktmäßig herausgefunden und ſo fühlte ſie auch
aufs glücklichſte mit der Sprache einer Soubrette zweiten freudiger Erregung zu ſeiner Frau: „Denk Dir, Roſi, jetzt gar wobl, wie lockend für ihn eine noch dazu ſo ge
Ranges, im übrigen ſei ſie ein allerliebſtes Perſönchen von der fremd' Herr und ein großer Herr muß er ſein, denn winnreiche Gelegenheit ſein müßte, ſeine Kunſt einmal in
der niedlichſten Verve“ er hat außer dem Bedienten, den Du vorhin geſehen, noch ihrem ganzen Umfang zu zeigen. Und doch wollte ſich mit

einen zweiten bei ſich, der einen ſchwarzen Frack anhat, als alledem ein geheimes Bangen, das die junge Frau vor
Wie dem ſei, der von der Schnarrbitz wollte ſeine wär er gäng ſelber ein Herr ja, der fremd' Herr hat dieſer Reiſe „ins Dütſchland“ empfand, nicht beſchwichtigen

ſchweizeriſche Schöpfung bis ins kleinſte Detail hinein voll mir ein Geſchäft angetragen, das gäng viel Geld einbringen laſſen. So, zwiſchen Für und Wider ſchwankend, ſetzte ſie
endet haben. Aus dieſem Grunde reiſte er ſehr frühzeitigl muß. Er hat ſich draußen in Dütſchland, in ſeinem Heime, der Frage ihres Mannes dieſe entgegen: „Und Du könnteſt
im Sommer nach der Schweiz, um an Ort und Stelle ein Schwyzerhus gebaut, gäng ein recht's Schwyzerhus, und nur ſo von mir fortgegehen, Ruodi?“
alle nur möglichen raren Sachen von nationalem Geſchmack drin iſt, ſagte er, ein Saal, und den möcht er nummeeiniſch „Ja ſo, Rösli? Lueg, an das hab ich, by Gott, gar
einzukaufen. Zu Meyringen im Gaſthaus zum wilden mit allerhand Schnitzwerk gar reich und ſchön ausziert nicht gedacht!“ verſetzte er aufrichtig, denn in der Frage

S Mann ſah er in dem großen Glasſchrank, der im Speiſe- haben. Den Saal ſoll ich ihm. machen, ſo wie ich's für Roſis lag ein Ton, der ihm das Herz bewegte. Und er
S ſaal ſteht und jederzeit eine reiche Sammlung von Holz recht und gattig fänd. Er müßt ganz ſchweizeriſch ſein, ſagt hatte auch wirklich nicht daran gedacht oder wenigſtens die

ſchnitzwerken aufzeigt, mit Bewunderung eine Gruppe von er. Derhalb ſoll ich mit ihm ins Dütſchland und ſoll unter Vorſtellung einer zeitweiligen Trennung von ſeiner Frau
Gemſen, eine Arbeit, die Ruodi Zurflüh im letzten Winter unſern beſten Holzſchneidern hier herum zwei oder drei Ge nicht weiter in Erpägung genommen. Es rollten in ſeinem

Als es an die Ausrüſtung und Möblierung des Jn-
nern ging, kam der Freiherr täglich aus der Stadt gefahren,
um den Fortgang der Arbeiten zu beaufſichtigen. Er war
dabei immer von einer jungen Dame begleitet, die eben-
falls großes Jntereſſe für die ganze ſchweizeriſche Anlage
bezeigte und nach deren Angaben vielfach verfahren wurde.
Augenſcheinlich, übte dieſe junge Dame einen bedeutenden
Einfluß auf den Gebieter der Schnarrbitz, in deſſen Hauſe
ſie ſeit einiger Zeit unter dem Titel einer Vorleſerin lebte.

S zuſtande gebracht. Er kaufte ſie ſogleich und erkundigte hilfen ausleſen, ganz, wie ich's für gut fänd, und die ſollten Blut einige Teilchen Künſtlereitelkeit, ja ja, und auch
S ſich mit Anteil nach dem trefflichen Holzſchneider, von dem auch mit. Jn einem halben Jährli oder ſo wär die Sach' etliche Teilchen Küſtlerleichtſinn, wenigſtens zuzetten.S er, wie es ſchien, ſchon gehört haben mußte. Am folgenden g'machet, ſo viel konnt ich aus ſeinen Reden ſchon abnehrmen. Jenen wie dieſen hatte es bislang an Anregung gefehlt.

z Tage machte er ſich nach dem Take von Windgellen auf den Bezahlen will er gäng alles ſo folendid, daß ich erſt glanbte, un eine ſolche erfolgt war, rührten ſie ſich.
m Weg. DSeilne' Erſcheinung im blauen Fuchs war ein Ereig- her ſpaße nur. Doch er blieb dabei und will zu meiner (Jortſetzung ſolgt.)



Noch keine Reform des preußiſchen Gemeindewahlrechts!

e 4 dDie „Germanig“ bare mitgeteilt, die Nenordnung des preußt-
ſhen Gemeindewablrech!s werde ſich der Veureglung des Wahl
rechte für den Londlag anſchließen. „Die beteiligten Zentval.
inſtanzen ſind“, ſchrieb das Blati, „mit den Vovarberten ſchon ſeit
längerer Zeit befaßt. Allerdings ſoll die Neuordnung nicht mehr
im gegenwärtigen Landtag zur Erledigung lommen ſondern vern
nach der Wahlreform zu wählenden Landtag vorbehalten bleiben.
Leigende Gedanken werden allerdings auch in dieſer Frage Ver-
cinfachung des Wahlverfahrens, Beſeitigung der Wahlen in drei
Abteilungen und die Durchfühtung der geheimen Wahl ſein.“
Hierzu bemerkt das „Berkliner Tageblatt“: „Wir brauchen nicht
erſt zu betonen, daß wir eine gründliche Reform des Gemeinde
wahlrechts für dringend notwendig halten und jede dahingehende
Jnitigtire der Regierung begrüßen würden. Auf Anfrage im
Miniſterium des Jnnern wird uns indeſſen erklärt, daß die Mel-
dung der „Germania“ nicht den Tatſachen entſpreche,p t
da nach nicht einmal irgendwelche Vorarbeiten im Gange ſeien.
Sache der reform freundlichen Parteien wird es jetze ſein, die Re
form des Gemeindewahlkrechts ernſtlich in die Wege zu leiten.“

Die Fürſorgevermittlungsſtelle Halle der Kriegsauntſtelle
Magdeburg veranſtaltet einen Einführungskurſus für ehrenamtliche
isarbeit bei der F.V.-St. Wir verweiſen auf das Jnſerat in der
heutigen Nummer unſers Blattes.

Ferien- Ordnung im Schuljahr 1918/19. Für alle
Schulgattungen in den Orten mit höhern Schulen vder Lehrer
Lohrerinnen) Seminaren in der Provinz Sachen iſt nachſtehende
Ferienordnung feſtgefetzt worden. Oſterferien 16 Tage vom 23. März
L. April, Pſingſtfericn 6 Tage vom 17. Mai bis 24. Mai, Sommer-
ſorien 31 Tage vom 5. Juli bis 6. Auguſt, Herbſtferien 11 Tage vom
28. September bis 10. Oktober. Weihnachtsferien 16 Tage vom 21. De-
zember 1918 bis 7 Januar 1919. Schluß des Schuljahrs: Sonnabend
den 12. April 1919. Das erſte Datum gibt jedesmal den Tag des
Schulſchluſſes. das zweite den Tag des Unterrichtsbeginns au.

Poſtſperre für Feldpoſtpäckchen. Amtlich wird mitgeteilt:
Wegen der großen Beförderungsſchwierigkeiten werden Privat-
brieſfendungen im Gewicht von über 50 Gramm (Feldpoſtpäckchen)
an Heeresangehörige, und zwar ohne Unterſchied, ob die Sen-
dungen an Heeresangehörige im Felde oder an Angehörige im
Jnland befindlicher Truppen gerichtet ſind, für die Zeit vom
15. bis einſchließlich 24. Dezember von den Voſtan-
ſtalten weder angenommen noch befördert. Die
gleiche Verkehrsbeſchränkung tritt mit Rückſicht auf den Neujahrs-

briefvertehr wie im Vorjahr für die Zeit vom 29. Dezember
bis einſchließlich 2. Januar ein. Das Publikum wird
gebeten, mit der Anlieferung von Sendungen mit Weihnachts
gaben an Heoeresangehörige nicht bis zu den letzten Tagen vor
Eintritt der Sperre zu warten, ſondern die Sendungen möglichſt
ſchon in den erſten 8 Tagen des Dezember aufzuliefern, da für
ſpäter eingelteferte Sendungen kaum die Möglichkeit beſteht, ſie
bis zum Weihnachtsfeſt den Empfängern zuzuſtellen.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute Mittwoch den 28. findet eine Auf-

führung von Smetangas Oper „Die verkaufte Braut“ mit Ding Mahlen
dorff in der Titelpartie ſtatt. Donnerstag den 29. „Der Waffen-
ſchmied“. Freitag den 30. zum erſtenmal „Die Komödie der Jrrungen“,
Luſtſpiel von Shakeſpeare. Sonnabend den nachmittags 33. Uhr,
Schülervorſtellung „Maria Stuart“, abends 77 Uhr „La Serva
Padröna, Oper von Pergoleſi, und Der zerbrochene Krug“, Luſtſpiel
von Kleiſt. Sonntag den 2. wird nachmittags 31 Uhr Der Bettel
ſiudent“ von Millöcker, abends 76 Uhr „Die verkaufte Braut“ von
Smetana gegeben.

zum Beſten der Unterſtützungskaſſe des Stadt
theater-Orcheſters. Am Freitag den 30. findet in den „Thalia-
älen“ abends 8 Uhr ein Konzert unter Leitung von Kapellmeiſter Karl
Nöhren ſtatt, deſſen Reinertrag der Unterſtützungskaſſe des Stadt
theaterOrcheſters überwieſen werden ſoll. Als Soliſten wirken mit
Ding Mahlendorff und Alfred Erneſti. Eintrittskarten ſind in den
Hoimnſilalien handlungen Hothan und Koch erhältlich.

Aus der Provinz.
Allgemeine Erhöhung der Kriegsunterſtützung.

Vielfach werden aus der Provinz an uns Anfragen gerich-
tet, ob die Kriegsunterſtützung in allen Orten erhöht werden

muß eWir können darauf nur wiederholt ſagen, daß alle Viefe-
rungeberbände in Stadt und Land nach der Bekanntmach.tng
des Bundesrats vom 2. November gefetzlich verpflichtet ſind, vom
1. November an die Kriegsunterſtützung zu erhöhen. Kein Liefe-
rungsverband ift frei von dieſer Pflicht.

Auch das Kriegsminiſterium in Berlin beeilt ſich,
noch beſonders darauf hinzuweiſen, daß alle Lieferungsverbände
verpflichtet ſind, vom 1. November an den Kriegerfamilien eine,
Zuſatz- Unterſtützung zu Jm Armee-Verord-
nungsblatt Nr. 57 vom 17. November erläßt das Kriegs-
miniſterium folgende Verfügung:

Nach der Bekanntmachung betreffend die Unterſtützung
von Familien in den Dienſt eingerretener Mannſchaften vom
2. November ſind alle Lieferungsverbände, insbefondere
auch ſolche, die bisher ketne Zufſeatzunter-
ſtützung zu den Mindeſtſätzen aus eignen Mitteln gewährt
haben, verpflichtet, für alle Unterſtützungs berechtigten vom
1. November 1917 an eine Erhöhung der bisher gewährten
Vnterſtützungen eintreten zu laſſen. Der Betrag, um den die
Erhöhung zu erfolgen hat, iſt je nach den örtlichen Verhält-
niſſen zu bemeſſen; ſeine Beſtimmung ſteht den Lieferungs
verbänden zu. Um dieſen Verbänden die Entſchließung zu er-
leichtern, werden die ſeit dem 1. November 1917 bis zum Be-
trag von 5 Mark für jeden Unterſtützten Fewährten Erhöhungen
vom Reich erſtattet. Dies iſt allen Heeresangehö-
rigen bekanntzugeben.

Jm Auftrag: Grautoff.
Aus den vielen Anfragen erſehen wir aber, daß die meiſten

Lieferungeverbände, vor allem die auf dem Lande, eine hohere
Unterſtützung noch nicht bezahlen. Eile tut jedoch bitter
not!

Seit Jahr und Tag müſſen ſich die Kriegerfamilien mtt
den viel zu geringen Unterſtützungsſätzen begnügen. Da heißt cs
nunmehr, ſofort zu beſchließen und auszuzahlen, was der Bun-
desrat von den Lieferungsverbänden verlangt. Die Not iſt
groß, darum gilt es ſchnell zu handeln.

Unſre Stadtverordneten und Gemeindevertreter werden
überall dafur Sorge tragen, daß den Kriegerangebörigen ihr Recht
wird. Auch die Arbeiterſekretariate ſiehen den Hilfe-
ſuchenden gern zur Seite. J

zahlen.

Re Ftiedenzreſolution des Reichstugs.

Notwendige Ergänzungen zu alldentſch konſervativ vater
tandsparteilichen ZJitierungen von Preſſeſtimmen des feind

lichen Anslandes.
Jn einem aus Stockholm vom 28. Juli 1917 datierten Briefe

ſchrieb der Führer der holländiſchen Sozialdemokratie, Trvelſtra:
Die angenvmmene Reſolution (des Reichstags) bedeutet

ſicher einen Schritt vorwärts und läßt bei ehrlicher Auslegung

mangelt keinen Zweifel über den Willen der großen Mehrheit
des Reichstags: Friede ohne Annexionen und Kriegsentſchädi-
gungen. Daß ſie anderſeits die deutſchen Intereſſen im Auge
behält ünd keine Gebietsabtretungen zuläßt, war nicht anders zu
erwarten. Vornehmlich nicht in einer Zeit, wo die Gegner jede
Verhandlung verweigern und obendrein noch immer Forderungen
ſtellen, die nur ein vollſtändig geſchlagener Staat annehmen
würde.

Was im gegenwärtigen Stadium der Friedensbewegung in
Deutſchland zu erreichen war, iſt meines Erachtens im Reichstag
erreicht worden. Gegenüber den verſchiedenen Unzukänglichkeiten
in der Politik der deutſchen Mehrheitspartei muß dieſes Refultat
ihrer Friedensarbeit entſchieden als rin belangreicher Poſten auf
ihrer Kreditſeite gebucht werden. Diejenigen, die wie auch
ſtets „Het Volk“ tut nach alledem dieſer Partei noch immer
imperigliſtiſche Abſichten andichten, laſſen dadurch einen Mangel
an Objektivität im Urteil erkennen, den man doch vor allem von
außerhalb des Streites Stehenden nicht erwarten ſollte.

Daß dieſe Objektivität nicht bei den engliſchen und fran
zöſiſchen Staatsmännern vorhanden iſt, die ſich über die Ereigniſſe
im Reichstag geänßert haben, um die Kriegsſtimmung aufrecht-
zuerhalten, kann nicht verwundern. Der große Fehler der Deut-
ſchen iſt es, daß ſie durch das Herabſetzen des Erreichten den
Kriegstreibern in den Ententeländern die Arbeit nur allzuleicht
machten. Die Folge iſt, daß von einer Verbeſſerung der Lage
wenig zu merken iſt. Die deutſche konſervative Preſſe er
kennt an, daß der Einfluß der Mehrheitspartei unter dem neuen
Reichskanzler zugenommen hat und regt ſich derart auf, daß ſie
Scheidemann als den ſchrantenloſen Diktator hinſtellt. Die Tat-
ſache aber, daß der Deutſche Reichstag zum erſtenmal der Re
gierung die Richtlinien für den Frieden vorſchreibt, und daß dieſe
ſich genötigt ſieht, dieſe anzunehmen, obwohl ſie direkt den An-
nexionsplänen der Junker und Großinduſitriellen widerſprechen,
bleibt beſtehen.

Nun iſt das Wort, was die Regierungen betrifft, an der
durch Tſeretelli einbernfenen Zuſammenkunft der Ententemächte,
und was die Arbeiterklaſſe betrifft, an der Jnternationale.

Die Landesverficherungsauſtalt 1916.
Aus dem Geſchäftsbericht der Landesverſicherungsanſtalt

Sachſen Anhalt für 1916 geht hervor, daß die Verſicherungsanſtalt
auch 1916 bei erheblich geſtiegener Geſchäftslaſt ſehr unter Be
amtenmangel gelitten hat und zu weiterer Einberufung meiſt
weiblicher Hilfskräfte gezwungen war. Trotz der notwendig ge-
wordenen Einſchränkungen war die Verpflegung in den Heilſtätten
und im Jnvalidenheim zureichend. Ob die infolge der Herab-
ſetzung der Altersgrenze vom 70. auf das 65. Lebensjahr vom
1. Januar 1917 an eingetretene Beitragserhöhung um 2 Pfg.
wöchentlich ausreichen werde, bleibe abzuwarten.

An Altersrenten war 1916 ein Zuwachs von 3623
Fällen mit 646 150 Mark oder 62,9 und 71,5 Prozent des am
Jahresſchluß 1915 verbliebenen Beſtandes von 5760 Rentenfällen
mit 903 361 Mark zu verzeichnen. Dagegen haben ſich bei der
Jnvalidenrente die Fälle um 0,6 Prozent verringert,
während der Jahresbeitrag um 18 035 Mark oder 0,2 Prozent
über dem Betrag von 8501 066 Mark am Jahresſchluß 1915 ſtand.
Ein bedeutendes Anſchwellen zeigen aber die Krankenren-
ten; ſie ſtiegen auf 1262 Fälle oder 149,8 Prozent mit 254 569
Mark oder um 153,3 Prozent gegen 1915. Bewilligt wurden bis
zum Schluſſe des Jahres 1916 im ganzen 41 297 Altersrenten mit
rund 6 Millionen Mart, etwa 127 400 Jnvalidenrenten mit 20,1
Millionen Mark und annähernd 10 000 Krankenrenten mit 1,8
Millionen Mart. Jn Abgang kamen durch Tod, Wiederentziehung
und ſo weiter 17,5 Millionen Mark von den im ganzen bewillig-
ten 30 Millionen Mark, und 10,5 Millionen Mark für 62 796 Fälle
aller drei Verficherungen blieben beſtehen. Beim Anteil der Ren-
ten hielten ſich die Gruppen Land- und Forſtwirtſchaft und Jn-
duſtrie mit Berghau und Bauweſen mit je rund 40 Prozent die
Wage. An Hinterbliebenen renten beſtanden 13 740
Fälle mit 1,1 Millionen Mark. Zur Auszahlung gelangten 157 684
Mark Witwengelder und 806 Mark Waiſenausſteuern.

Jm Berichtsjahr wurden für 2022 abgeſchloſſene Heilver-
fahren 705 513 Mark oder rund 140000 Mark mehr als 1915 aus-
gegeben, für vorbeugende Krankenfürſorge wurden rund 78 160
Mark aufgewandt und für Kriegsfürforgemaßnahmen zuſammen
686 800 Mark gewährt. An Quittungskarten wurden 196 904 aus-
geſtellt; umgetauſcht wurden 672 199, ſeit 1891 16 908 200, von
denen rund 1454 Millionen auf die Verſicherungsanſtalt Sachſen-
Anhalt entfielen.

Aus der Veormögensüberſicht ſeien nachſtehende Zahlen her-
vorgehoben: Am Beiträgen ſind 10 Millionen Mark ringegangen,
oder über 1 Million Mart mehr als vor 5 Jahren und doppelt
ſoviel als Anfang der 9er Jahre. Das Vermögen der Linſtalt
ſtellte fich auf rund 152 Millkonen Mark. An Darlehen ſind 1916
533 600 Mart und von 1894 bis Ende 1916 zuſammen 14,3 Mil-
lionen gezahlt worden. Davon entfallen auf Baugenoſſenſchaften
und Bauvereine 9,8. Arbeitgeber 0,8, Voerſicherte 2,6 und Kom-

umunglverbände 1,1 Millionen Mark.

Landarbeiter-Nenten.
Die land und forſtwirtſchaftlichen Arbeiter nehmen in der

ſozial politiſchen Geſetzgebung vielfach eine Ausnahmeſtellung ein. So
richten ſich z. B. die Unfallrenten für die Arbeiter nicht nach dem
wirklichen Arbeitslohn (wie bei den gewerblichen Arbeitern), ſondern
nach einem böohördlich feſtgeſetzten Durchſchnittslohn. Die jetzt noch
gültigen Feſtſetzungen ſind ſchon vor vielen Jahren getroffen worden
und ſtehen zu den gegenwärtigen Teurungsverhälkniſſen in großem
Mißverhältnis. Jn den weitaus meiſten Orten und Bezirken beſtehen
„Jahresarbeitsverdienke“ von 600 bis 750 Mark für erwachſene
männliche Arbeiter. Jn manchen Orten gehen ſie ſogar auf 480 Mark
herunter! Für erwachſene landwirtſchaſtliche Arbeiterinnen ſind ſehr
häufig 300 und 3530 Mark anzutreffen, vereinzelt ſogar nur 270 Mark.
Für männliche Perſonen zwiſchen 16 und 21 Jahren ſind meiſt 500
bis 600 Mark. für weibliche 430 bis 560 Mark feſtgeſetzt.

Wenn nun z. B. ein erwachſener land wirtſchaftlicher Arbeiter,
für den ein „Jahresverdienſt“ von 540 Mark feſtgeſctzt iſt, durch

einen Betriebsunfall gämzlich arbeitsunfähig wird (und es muß ſehr
ſchlimm mit ihm ſtehen, bevor das anerkannt wird), ſo erhält er eine
jährliche „Vollrente“ von 360 Mark! Wie kann hiervon eine Familie
erhalten werden Hat der Verletzte „nur“ einen Arm verloren, für
den es nach der „Gewöhnung“ etwa 50 Prozent der Vollrente gibt, ſo
erhält er ſage und ſchreibe 180 Mark jährlich, für den Verluſt eines
Beines etwa 240 Mark jährlich uſw. Für die Arbeiterinnen und
jugendlichen Arbeiter ſind natürlich die Renten entſprechend geringer.
So gibt es Kreiſe. in denen die Rente für jugendliche Arbeiterinnen
dei gänzlicher Ardeitsunfähigkeit 100 Mark jährlich beträgt. Nach der

an der es jetzt leider wegen der ſcharfen Gegenſätze nur allzuſehr

letzten vom Reichsverſicherungsamt über die landwirtſchaftlichen Berufs
genoſſenichaſten herausgegebenzn Statiſtik beträgt im Durchſchnitt eine
Jahresrente für einen Verletzten 73 Mark, ſür eine Witwe
100 Mark und für ein Kind 84 Mark.

Mit Gichen Renten kann natürlich kein Menſch auskommen.
Es iſt deshalb zu fordern, daß auch die Renten für die land und
forſtwirtſchaſtlichen Arbeiter nach dein wirklichen Arbeitsverdienſt
berechnet werden, was ſich praktiſch ſehr wohl durchführen ließe, oder
daßfür den Augenblick eine Anorönung auf Reufeſt
ſetzung der e e W r en ſſen wird.Die Forderung iſt bereits auch vom. Reichstag. in ähnlicher Form
beſchloſſen, aber bis jetzt noch nicht erfüllt worden.

Merſeburg. Was die Stadt alles zu verkaufenhat. Se ſtädtiſche Lebensmittelamt zie folgendes bekannt: „Wir

haben anzubieten Gänſeleberpaſtete, Krabbenextrakt Fettheringe. Fleiſch
extrakt Viandal, Fleiſchextrakt Adam, Knochenbrühextrakt, Bouillon-

rfel, flüſſige Suppenwürze, gemiſchte HülſenfruchtSuppen. Suppen
„Agnes“, Zitronenjaft, Schaumſpeiſe, Backpulver, Nährheſe, Bucheckern
menhhl, Dörrgemüſe, Lorbeerblätter, gebrannte Rüben, KaffeeErſatz, ver
ſchiedene Gewürze, Steinpilze, Speiſepilze, Reisſtärke, Tonnenſeife,
Händereinigungsmittel, Rauolinſeife, Sicherheitszündhölzer. Beſtellungen
auf dieſe Waren werden Donnerstag den 27. November 1917. nach
mittags 5 Uhr, im Sitzungszimmer der ſtädtiſchen Sparkaſſe ent
gegengenonimen.“ Hoffentlich bekommt von allen dieſen Leckerbiſſen
auch die Bevölkerung etwas zu ſehen.

Eine Sitzung des Kreistags findet am 8. De
uber vormittags 11 Uhr im Kreishauſe ſtatt. Auf der Tagesordnungſehen unter andern folgende Vorlagen Einſührung des Giroverkehrs

bei der Kreisſparkaſſe, Bewilligung von Kriegsteurungszulagen an die
planmäßig angeſtellten Kreisbeamten und verheirateten Angeſtellten,
Aufnahme einer Anleihe bis zu 2 Millionen Mark zur Auszahlung
der Reichsfamilienunterſtützungen und Einrichtung einer Bewilligunge-
ſtelle für aus der Kriegshilfskaſſe der Provinz zu gewährende Darichen.,

Querfurt. Werber für die Vaterlandspartei,
Aus dem Kreiſe Querfurt erhält der Merſeburger „Correſpondent“
eine Zuſchrift, die ſich gegen die Agitation der Vaterlandspartei richtet
und daoei u. a. folgendes ſagt: „Es muß dennoch auffallen, wenn
einzelne Perſonen für die neue Partei werben wollen und werben zu
können vermeinen, welche bei gar mancher Gelegenheit zu erkennen
gegeben haven, daß ſie ſtets an ſich zuerſt und zumeiſt an die Not und
an das Intereſſe andrer wenig oder gar nicht denten, die ſelbſt Opfer
in keiner Weiſe bringen möchten, weder hinſichtlich der Einſchränkungen
in der Lebenshaltung, in ihrer Wirtſchaft, noch in ſteuerlicher Hinſicht
trotz großer Kriegs und Friedensgewinne,. Einer der trägt
ſogar Gleichgültigkeit gegen das Schickſal der Mitmenſchen faſt ſpokkinäßig
zur Schau. Er ſchente ſich u. a. nicht, als in einer Verſam
durch einen königlichen Beamten den Landwirten der Ernſt der Lage
und die Notwendigkeit ſtrikter Befolgung der Verordnungen vor Augen
geführt wurde, zu verlangen, daß der kgl. Beamte gegenüber den auf
dem Lande hier und da beliebten „Eigenmächtigkeiten“ „beide Augen
ſchließen foll. Es war ihm alſo der Hunger der nicht landwirtſchaft
lichen Bevölkerung gteichgültig. Seinen Magen und ſeine Taſche nur
ſieht er. Nun muß ausgerechnet „Er“ mit zum Beitritt zur fog. Vater
landspartei auffordern! Wie er und ſeine Geſinnungsgenoſfen ſich
wohl das Durchhalten vorſtellen utögen Vielleicht handelt es ſich bei
ihm und manchem andern der „Herrenkaſte“ gar nicht um das Kriege
ziel. Vielleicht ſoll die „Deutſche Vaterlandspartei“ mehr dazu dienen,
daß die Rechte des Volkes reſp. der Parlamente nicht erweitert, ſondern
eher beſchnitten werden.“ Auf welche Perſon ſich das bezieht, i
natürlich nicht zu ſagen. Aber intereſſant ſcheint uns das deshalt
doch, und vereinzelt dürfte es auch nicht daſtehen.

Exvinnaunszug der 10. Prenßiſch Süddentſchen
(236. HKöniglich Prenßiſchen) Klaſſenlotterie

Klaſſe 16. giehungstag 27. November 1917

Auf jede d ich hohe Gewinne gee
Abteilungen und

(Ohne Gewähr A. St. f. Z.) (Rachdruc verboten)
Jn der Vormittags- Ziehung wurden Gewinne über 240 W.

gezogen. 2 Gewinne zu 40 000 Mk. 2648
2 Gewime zu 19000 Mk. 42080
4 Gewinne zu 5000 Mk. 218071 226288
54 Gewinne zu 3000 Mk. 14443 16062 24104 268908 43795

52340 62153 77578 79542 86485 g8488 91484 92189 112344
149469 129083 157246 162088 162774 165203 168746 171748
174428 13226161834085 215188 225397

132 Gewinne zu 1000 Mk. 187 6340 6576 6254 9112
98362 90425 18840 19149 19444 20342 22301 27880 33980
33739 41497 43680 48408 47994 52766 52823 69918 62602
73662 91779 86487 91862 96794 96206 98783 104681
109802 112542 112567 122601 132240 134301 135725 146466
147033 153508 159546 161118 161248 163005 168056 175230
175480 176189 177669 179945 178871 189098 13 195097
195807 202208 2028321 2086816 212516 218888 218567 214166
220673 223776 225042

226 Gewinne zu 500 Mk. 1644 2058 2072 6779 10094
107s0 12082 14723 16075 17154 26859 26198 82239 33289
83775 25479 87058 37413 38140 39669 40389 40454 40965
22972 44770 45963 42618 49095 49806 52422 654884 64935
53761 58775 59377 63264 63398 85120 72264 74049 78483
81571 eg693 84669 88508 89606 90046 93654 94846 100179
100463 102080 102068 102215 103742 109389 111488 1116093
112093 114359 115510 118784 116408 125676 126644 131038
131226 182232 135715 189296 142503 1486828 182836 155228
156237 1656872 156805 159037 164884 166751 167595 171880
171840 174179 174751 175069 177846 178075 179326 180747
180815 181183 188582 185116 185215 185308 186809 192281
126852 206743 207068 204181 211086 214696 216456 217612
218626 218894 220918 221200 222846 228218 282420

Jn der Nachmittag sZiehung wurden Gewinne über 240 M.
gezogen: 2 Gewinne zu 15 000 V. 100589

2 Gewinne zu 10 000 Mk. 222331
6 Gewinne zu 5000 Mk. 31638 131679 21488
74 Gewinne zu 3000 Mk. 17014 226821 32902 33379

26712 42590 52442 66624 71639 81694 86891 91684 98746
99062 108880 114241 119524 121734 124382 184819 188228
140970 1568030 159089 162672 171653 172001 174801 181084
196503 200182 203221 211828 212916 219704 219845 231088

152 Gewinne zu 1000 Pl. 1922 4622 6407 9918 10724
111938 11732 16113 17761 19060 31704 39128 41625 48228
45642 47025 50849 53278 54051 55111 69779 71363 73785
73926 74802 78405 79824 80805 90514 93542 98874 102265
106480 106483 112580 113941 116211 118200 125395 126416
132132 133499 1866682 137088 142447 144482 148471 148722
143731 146924 148963 150114 167666 160092 174696 177969
179553 182423 186006 1867138 188880 192337 200067 2117680
211965 214221 214544 215145 223669 224399 226464228141 230040 230800 232870 a

193 Hewinne zu 500 Mk. 383 1897 9935 11758 12188
14963 15488 17934 18541 21668 21676 29913 30452 88883
47816 49677 49788 57440 68024 64143 68701 68058 68515
70192 74399 77399 79270 80460 80749 80829 81700 82193
82326 87016 67561 90726 91445 91640 92706 98057 93606
96203 98843 102669 104102 1065897 107487 108899 110271
118864 121900 124425 127203 130685 131738 1891997 135281
128421 148344 132619 153355 154387 168928 168823 164106
164540 166962 167258, 167933 169707 169991 170231 171686
174537 177068 179002 182226 182947 188463 190619 190638
291818 1965290 1980968 195297 198940 200691 208014 204865
207826 208018 209967 210635 214108 2225614 220930 ebe eoren an
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